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Lodzer 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuftellung ; 


vr. Poſt: 
Aland, vierteljährlich RS. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Auslaud, vierteljährlich Rs. 3.50, monatlich RS. 1.20 incl, Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


zingt zur allgemeinen Kenntniß, daß die Comptoire und Abtheilungen der Bank im 
uropäiſchen Rußland und auf dem Kaukaſus, vom 1. Jull, — in Weſt⸗ Sibirien, Turke⸗ 
tan und dem Steppen ⸗ General- Moubernement vom 1. Auguſt — und in Dffibieien vom 1. 
zeptember die es Jahres ab zur Diskontirung und in Commiſſion zum Empfang 
er Zahlungen einfache Wechſel enigegen nehmen werden zum Jutaſſo in Städten. 
o es keine Anſtalten der Bank giebt, aber Reuteien und Notariats⸗Comptoire 
vorhanden find, Hierbei werden von Wechſeln, die zur Diskontirung entgegen- 
genommen werden, die Anſtalten der Bank außer den Distonto-Zinſen eine Zuſchlags⸗ 
ahlung von %% von der Geſammtſumme der gleichzeitig von einer Perſon vorgeſtellten 


Iso 
Wechſel, und von Commiſſions⸗Wechſeln zum Incafjo in Städten, wo Renteien und 
Notare vorhanden find — die Zahlung für Trausfert laut Taxe für Transfert⸗Operatio⸗ 
nen und außerdem für Commiſfion % vom Betrage jedes Wech ſels, aber nicht weniger 
als 20 Kopeken erheben. 


Gleſchzeitig wird von auswärtigen Commiſſions⸗Wechſeln zum Inkaſſo 
in Städten, wo Comptoire und Abtheilungen der Bank vorhanden find, auch 
ferner erhoben werden, außer der Zahlung für Transfert, die Commiſſtonsgebühr in der 
Höhe von %% vom Wechſelbetrage, aber nicht weniger als 10, Kopeken. 


Der Dirigirende der Staatsbank E. Pleske. 
I<BGDODDTISTFIIDN 
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md Kur- und Bowlen- Weine,, 
ſowie ſeiſche Früchte, Conſerven und Bis quits 
— empfiehlt — 
Max Heilmann, 


Odessa. 
Filiale in Lodz, Petrikauer-Straße 81. 


r 
5 


L. ZONER, 


— Buchhandlung, Petrikauet-Straße Ut. 108. 


Füt 5 Stopelen 


ein nützliches Bü 


Kinderpflege in den erſten Lebe ne j ihren 
Die pre kiſche Hausfrau 

Koche dung und nahrhaft 

Das jü tige Dienſtmödchen 

Die Hyglene der Krankenſtube 

Die Pflege der Amme pflanzen 


Preis nur & 5 Kop. 
Andere wichtige Schriften find 


chlei n: 


N. R. 
Dr. Fiſcher, Die Influenza, ihr Weſen, ihre Urſichen u, naturgemäße Behandlung — 50 
Spohr, Bart⸗ und Kopfflecht en, ihre Entſtehung, Verhütung und Heilung —.2⁵ 


Irau Klara Muche, Das Unwohlfein bei Frauen; nibſt Anhang: Eini jes über 


Unterleibslstven —.50 
Dr. H. Baat, Die Herzkrankhelten, ihre Formen, Urſachen und Verhütung — 50 
Prof. Dr. Vogel, De Korpulen, ihre Urſachen, Verhülu ig u. Heilung —.75 


Sanitätsrath Dr. Bilfinger, Der Nervennaturarzt, Populärenaturä ztl. Rath ⸗ 
ſchläge für Nervenkranke u. ſolche, die es nicht we den wollen — 50 


Sr BEBERTEANDSERZEREESEREET © 
Dr, E. Sonnenberg, | Dr. I. Przedhorski, 


nach ſpeciellen Stublen im Auslande, emp ant Spitalarzt, 
mit empfängt ſpeelell! Naſen -, Rachen⸗, Kehl ⸗ 
Haut- und veneriſchen Kraulbeiten kopf⸗ und Obrenleidende von 8—10 Uhr 
B. Haftete. 


Vorm und von 4—7 Uhr Nachmittag. 
Ceglelniang⸗Straße Nr. 14 (Ede Wödczanska). Petrikauer⸗Straße Nr. 10 vis-a-vis des Scheib⸗ 
Sprechſtunden von 10—1 Uhr Vorm. u. von 3—7 


leu'ſchen Neubau. 
Uhr Nachmittags. 


| — 3 —— 
Dr. meg. I.. Kotzen, Dr. med. A. Krusche 


4 5 iſt zurück ekehrt und wohnt gegenwärtig Miyı’s 
für Herz- u. Eungenbrunkheiten, 


Paſſa ze Nr. 7. 
—5. 

Pelrikauer⸗Straße Nr. 26 Sprehkunden von 8 
umpfängt jetzt von 10—11 und von 4—6 Uhr. 


Aeöncktion und Spedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


— 6 Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
N S 7˖—＋——A—2— ———— qw —ͤ— 


Die Staatsbank 


Donnerſtag. den 2. (14.) Juli 1898. 


Tageblalt 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Inland. 


St. Petersburg. 

Allerhöchſter Dank. Auf Allerhöch⸗ 
ten Befehl Seiner Majeſtät des Kaiſers hat Seine 
Kaiſerliche Hoheit der Obercommandirende der 
Truppen der Garde und des St. Petersburger 
Militärbezirks eine Muſterung der in Warſchau 
ſtehenden Truppentheile der Garde bewerkſtelligt. 

Seine Majeſtät der Kaiſer hat aus dem 
allerunterthänigſten Bericht Seiner K. Hoheit erſehen, 
daß die beſichtigten Truppen ſich in glänzendem 
Zuſtande befinden und eröffnet den Monarchiſchen 
Dank dem Commandirenden der Truppen des 
Warſchauer Militärbezirks, General = Adjutanten 
Fürſten Imeretinſki, ſowie das Monarchiſche Wohl⸗ 
wollen den Generallieutenants: dem ehemaligen Chef 
der 3. Garde-Infanteriedivifion, gegenwärtig Com⸗ 
mandeur des 4. Gardecorps, Grafen Koma⸗ 
rowfki, dem Commandirenden dieſer Diviſion auf den 
Revuen, Weiß, ſowie den Commandeuren der abge⸗ 
theilten Garde- Cavalleriebrigade und der 3. Leib⸗ 
garde Artilleribrigade, Generalmajoren Sander und 
Uſſow. 

Gleichzeitig hiemit drückt Seine Majeſtät der 
Kaiſer, Seine beſondere Aufmerkſamkeit auf die 
corrette und detaillirte Ausführung der Muſterung 
richtend, Allergnädigſt Seine innige Erkenntlichkeit 
Seiner Kaiſerlichen Hoheit dem Großfürſten 
Wladimir Alexandrowitſch ans. 

— Bei der Durchreiſe des neuen General⸗ 
Gouverneurs von Turkeſtan durch Katty⸗Kurgan, 
Samarkand und einige andere Städte ſeiner Reiſe⸗ 
route, ſowie in Taſchkent baten Deputationen der 
eingeborenen Bevölkerung den General⸗Lieutenant 
Duchowſkoi Sr. Majeſtät dem Kaiſer ihre 
treuunterthänigen Gefühle und den Ausdruck ihrer 
Entrüſtung über das b ſtattgehabte thörichte 
Unternehmen im Fetßhünd⸗Gebiek zu Füßen zu 
legen, wobei au einſgen Orten die Bitte hinzuge⸗ 
fügt wurde, die Eröffnung einer Subſkription zur 
Unterſtützung der Familien der am 18. Mai in 
Andiſhan umgekommenen Ruſſen zu genehmigen. 
General⸗Lieutenant Duchowſkoi brachte dieſe Erklä⸗ 
rungen ſofort nach ſeinem Eintreffen in Taſchkent 
in einem Telegramm durch Vermittelung des Ver⸗ 
weſers des Kriegsminiſteriums zur Allerhöchſten 
Kenntniß. Auf dieſes Telegramm erfolgte, wie 
die „St. Petersb. Ztg.“ nach den „Type. Bünz.“ 
meldet, vom General⸗Lieutenant Kuropatkin nach⸗ 
ſtehende Antwort: 

„Auf meinen Sr. Majeſtät dem Kai⸗ 
ſer abgeſtatteten Bericht über das Telegramm 
Ew. Excellenz, befahl Se. Kaiſerliche Ma⸗ 
jeſtät der indigenen Bevölkerung Taſchkents, 
Katty⸗Kurgans, Samarkands und der anderen 
Orte für die geäußerten treuunterthänigen Ge⸗ 
fühle und die Entrüſtung über das wahnſinnige 
Unternehmen in Ferghana, ſowie für ihre Bereit⸗ 
ſchaft, eine Geldſumme zur Unterſtützung der Fa⸗ 
milien der umgekommenen Ruſſen zu ſammeln, zu 
danken.“ 

— Die Abfahrt der Kaiſerlichen Nacht „Stan⸗ 
dart“. Am 10. dſs. Mts. begaben ſich einer Mel⸗ 
dung der „St. Petersb. Ztg.“ zufolge auf der 
Nacht des Exlauchten General⸗Admirals „Strela“ 
Ihre Kaiſerlichen Hoheiten die Großfürſten Alexei 
Alexandrowitſch, Michael Nikolajewitſch und die 
Großherzogin Anaſtaſia Michailowna von Meck⸗ 
lenburg⸗Schwerin über Peterhof nach der Kron⸗ 
ſtädter Rhede. Hier fuhren Ihre Kaiſerlichen 
Hoheiten auf einem Kutter zur Kaiſerlichen Nacht 
„Standart“, wo fie. von dem Kommandeur, dem 
Kapitän 1. Ranges Friedrichs, empfangen wurden. 
Nach einiger Zeit kehrten Ihre Kaiſerlichen Hohei⸗ 
ten die Großfürſten zur „Strela“ zurück, worauf 
der „Standart“ mit Ihrer Kaiſerlichen Hoheit der 
Großherzogin Anaſtaſia Michailowna von Mecklen⸗ 
burg⸗Schwerin in See ſtach. Die Nacht begiebt 
ſich nach dem Mittelmeer, läuft mehrere Häfen au 
und trifft durch das Schwarze Meer in Sſewaſto⸗ 
pol ein. 
roſſisk und Batum aulaufen und dann, ohne Auf⸗ 
enthalt, nach Kronſtadt zurückkehren, wo ſie 
Oktober eintrifft. 

— Ein Geſchenk für S. M. den Kaiſer. Die 
Künſtler in Sofia arbeiten, wie die „Neue Freie 
Preſſe“ berichtet, gegenwärtig au einer Huldigungs⸗ 
gabe für S. M. den Kaiſer von Rußland: Es 
ſollen die Abbildungen der 306 Denkmäler, welche 
weit und breit im bulgariſchen Lande an den 
ruſſiſch⸗türkiſchen Krieg erinnern, zuſammen mit 
den Zeichnungen der drei Häuſer, welche der Hoch⸗ 
ſelige Kaiſer Alexander II. während des Krieges 


Hier wird die Yacht „Standart“ Nowo⸗ 
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im 
pen ohne eine 
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18. Jahrgang. 


In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
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C A u an nn ee 
auf bulgariſchem Boden bewohnt hat, zu 
Album vereinigt und dieſes im Namen der bul⸗ 
gariſchen Regierung und des bulgariſchen Volkes 
S. M. dem Kaiſer im Herbſte überreicht werden. 
Der in Gold, Silber und Bronze ausgeführte 
Einbanddeckel, von dem Sofianer Bildhauer Boris 
Schatz entworfen und verfertigt, zeigt im Mittel⸗ 
felde eine Basrelief⸗Gruppe; einen ruſſiſchen Sol⸗ 
daten, der ſich eines verlaſſenen, von der Straße 
aufgeleſenen, hilfloſen Bulgaren kindes annimmt. 
Gliederung und Ornamentik der Platte find 
bulgariſch⸗byzantiniſcher Stil. 

— Dem „Rig. Tageblatt“ wird von hier ge⸗ 
ſchrieben: 

Ueber den Stand der diesjährigen Ernte 
haben die Petersburger Centralbehörden noch kein 
abſchließendes Urtheil gewinnen können. Im All⸗ 
gemeinen iſt die Anſicht bisher dahingegangen, 
daß dieſes Jahr eine ledigliche Durjchnittsernte, 
aber auch nicht mehr ergeben wird, indeſſen haben 
die letzten Tage auch dieſe beſcheidenen Ausſichten 
ſehr verſchlechtert. In ganz Oſtrußland iſt eine 
außerordentliche Dürre eingetreten, welche den Ge⸗ 
treidefeldern und Wieſen den ſchwerſten Schaden 
zufügt. Wenn dieſelbe auch nur noch eine kurze 
Zeit anhält, muß das ganze öſtliche Rußland eine 
völlige Mißernte zu verzeichnen haben. Ein ab: 
ſchließendes Urtheil über die diesjährigen Ernte⸗ 
ausſichten wird ſich erſt in 10—14 Tagen aus 
den Berichten der Steuerinſpektoren des Finanz⸗ 
miniſteriums und der „Correſpondenten“ des Mi⸗ 
niſteriums der Landwirthſchaft (mehrere Tauſend) 
gewinnen laſſen. In den Wolga⸗Gouvernements 
ſteigt die Hitze jetzt bis 500 R. Selbſt die Thiere 
brechen unter derſelben häufig ohnmächtig zuſam⸗ 
men. An irgend welche Feldarbeiten iſt unter 
ſolchen Verhältniſſen natürlich nicht zu denken. 
Der Landmann ſteht der Naturgewalt ohnmächtig 
gegenüber und ſein einziger Troſt iſt noch das 
„Gebet um Regen“, das in vielen Eparchien angeord⸗ 
net iſt. Im Süden des Reiches ſteht es auch 
ſchlimm. Hier ſind nach einer längeren Dürre 
ſolche Orkane und Sturzregen aufgetreten, daß die 
Verluſte der Bevölkerung des Südens ſich auf 
viele Millionen Rbl. belaufen. Von Zeit tauchen 
verſchiedene Projekte zur Bekämpfung der Natur⸗ 
gewalten auf, die ſich theoretiſch ſehr gut aus⸗ 
nehmen, aber aus Mangel an den dazu erforder⸗ 
lichen grandiöſen Mitteln nie verwirklicht werden, 
So iſt ſchon wiederholt eine ſyſtematiſche Bewäſſe⸗ 
rung des Schwarzerde⸗Diſtrikts und Oſtrußlands und 
eine planmäßige Aufforſtung in einer Reihe der 
ſüdlichen Gouvernements (zugleich auch zur Be⸗ 
kämpfung des Steppenflugſandes) empfohlen wor⸗ 
den, viele Broſchüren ſind darüber geſchrieben, 
aber einſtweilen kommt man doch nicht aus dem 
Gebiet der frommen Wünſche heraus. Man wird 
erſt die Vollendung des Baues der  Sibirifchen 
Eiſenbahn abwarten müſſen, weil dann vielleicht 
größere Staatsmittel zu dergleichen Ausgaben frei 
werden. 


einem 


a i u 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche Krieg. 


Die Amerikaner beeilen ſich, ihr Belager⸗ 
ungsheer vor Santiago zu verſtärken und namenk⸗ 
lich die nöthige Artillerie heraunzubringen, um mit 
Ausſicht auf Erfolg die Beſchießung der Stadt 
aufnehmen zu können. Von Tampa gehen fort 
während Truppenabtheilungen ab, und MeKinley 
ſoll ſogar beabſichtigen, in der nächſten Zeit 25,000 
Freiwillige auf die Inſel zu werfen. 

Die Lage der Amerikaner vor Santiago 
ſchildert der Berſchterſtatter des „New⸗Nork He⸗ 
rald“ als außerordentlich ſchwierig. Er ſchreibt: 
„Die Stadt Santiago wird von Gzölligen Kano⸗ 
nen geſchützt; wir haben nur 3zöllige. Die Bela⸗ 
gerungs⸗Geſchütze ſind noch nicht einmal aus den 
Schiffen. Es iſt unmöglich, Santiago mit der 
Jufanterie, welche jetzt auf ſeine Wälle ſchaut, zu 
nehmen. Das iſt ebenſo unmöglich, als einen 
Geldſchrank mit einer Taſchenpiſtole zu öffnen. 
Es würde Unwahrheit fein, die Sachlage anders 
darzuſtellen. Es hätten überhaupt gar keine Trup⸗ 
ne gehörige Menge Artillerie nach 
Santiago geſandt werden ſollen. So lange dieſe 
nicht eintrifft, kann garnichts geſchehen. Wir 
blicken einer möglichen Kataſtrophe entgegen. Un⸗ 
ſere Züge haben weiter nichts bewieſen, als den 
heldenhaften Muth der amerikaniſchen Soldaten. 
Um die Wahrheit zu reden, ſo wurde der Zug in 
Unwiſſenheit unternommen und mit einer Reihe 
von Fehlern ausgeführt. Dieſe Sätze ſchreibe ich 
einzig zu dem Zwecke, damit die geſammte ameri⸗ 


e 


“zu. erleichtern, 


Tusche Preſſe Fran f dringt, daß in Washington 
ſofort Maßnahmen getroffen werden, die Lage hier 
Zuerſt muß Artillerie herkom⸗ 
men. Bis dahin muß die Flotte handeln. 
Admiral Sampſon könnte viel bewirken, wenn er 
Truppen und Vorräthe landete. Die Armee 
braucht Artillerie; ſie braucht Verſtärkungen; ſie 
braucht Mauleſel zum Transport. Und ſie braucht 
ſie jetzt.“ 

Aus dieſem Reſumé 
warum General Shafter 


wird es verſtändlich, 


die Beſchießung Santiagos nicht forcirt, 


am beſten mit 


erklärte in einer Unterredung, 


r 


jondern weitere Unterhandlungen pflegt, um Zeit 
zu gewinnen. Welche Bedingungen den Spaniern 
gewährt werden, ſteht noch nicht feſt; General 
Shafter ſoll für bedingungslofe Uebergabe der 
Stadt und Feſtung ſein, die Toral jedoch nicht 
zugeſtehen will. 

Der Kreuzer „St. Louis“ iſt mit 

Cervera 
und anderen Gefangenen an Bord Montag früh in 
Portsmouth (Virginien) eingetroffen, und Me 
Kinley will die Sieger bei Santiago, Admiral 
Sampjon und Kommodore Schley, alsbald beför⸗ 
dern, um dem Dank der Nation Ausdruck zu 
geben. 

Löſung der Philippinenfrage? 

Dem „Daily Chronicle“ zufolge berieth man 
ſich im amerifani ſchen Staatsrath darüber, was 
den Philippinen geſchehen ſoll. 
Ein Rath, welcher vielen Beifall findet, geht da= 
hin, eine Conferenz der in 
ſtillen Oceaus intereſſirten Mächte zuſammenzube— 
rufen und ein gemeinſames Protektorat über die 
Inſeln, welche frei ſein follen, zu gründen. Es 
wäre die Regierung Samoas in größerem Maß⸗ 
ſtabe. Die revolutionäre Republik Aguinaldos ſoll 
der amerikaniſchen militäriſchen Beſetzung nicht im 
Wege ſtehen. 

In politiſchen Kreiſen Madrids 
tigt, daß 
Meinungsverſchiedenheit im ſpaniſchen 

Miniſterium 
bezüglich eines eventuellen Friedensſchluſſes herrſche. 


wird beſtä⸗ 


Während Gamazo und Romero für den Frieden 
ſeien, ſtimmten Correa und Aunon für den 
Krieg bis aufs äußerſte; Sagaſta und die übri⸗ 


gen Miniſter ſeien unentſchieden. Blanco beſtehe 
auf Fortſetzung des Krieges; 
Vorausſichtlich wird alſo der Krieg fortgeſetzt wer⸗ 
den. Das Eintreffen eines amerikaniſchen Ge- 
ſchwaders an der ſpaniſchen Küſte würde nur die 
Volksleidenſchaft entfachen. 

Marſchall Martinez Campos 
der Augenblick ſei 
ungeeignet, um über den Frieden zu verhandeln. 
Er beſtritt, geſagt zu haben, daß ihn weniger der 
Verluſt des Geſchwaders Gerveras, als die Lage 
der Regentin beſchäftige. Er glaube zwar, daß 
Spanien und die Monarchie eng mit einander 
verbunden ſeien, aber in erſter Reihe ſei er Spa⸗ 
nier, und wenn er auch die Königin ſehr liebe, ſo 
liebe er doch Spanien noch mehr. 

Was dieſe zweideutige Erklärung des „ritter⸗ 
lichen“ Feldherrn und Staatsmannes, der nicht oft 
genug ſeiner Loyalität der Krone gegenüber Aus⸗ 
druck geben konnte, in dieſer ſchwierigen Lage be⸗ 
ſagen ſoll, iſt uns unklar. Steht vielleicht wieder 
irgend ein Pronunciamento bevor ? 


Camaras Geſchwader 


iſt zum Theil in Meſſina eingetroffen. ffi⸗ 
ziere hatten noch keine Kunde von der Vernichtung 
des fliegenden Geſchwaders Cerveras; ſie waren 


Die O 


daher ſehr beſtürzt, als ſie die Trauerbotſchaft 
hörten. Wie es heißt, treten demnächſt auch die 


anderen ſpaniſchen Schiffe die Heimfahrt nach Car⸗ 
tageng an. 
Weitere 
Madrid, 11. Juli. Liberal“ weiſt 
die Unmöglichkeit der Herſtellung des Friedens nach, 
wenn die Armee Kuba verließe; denn die Kubaner 
würden dann den Kampf fortſetzen, um nicht 
Amerikaner zu werden. — Der „Imparcial“ ſagt, 
die Regierung erwäge Maßnahmen gegen die kar⸗ 
liſtiſchen Umtriebe. 

Madrid, 11. Juli. Im 
wurde ein Telegramm des Marichalls 
leſen, in welchem derſelbe die Mittel aufführt, über 
die er verfügt, um den Amerikanern Widerſtand 
zu leiſten. 
nicht mit der Frage betreffend den 
ſchaͤftigt; im Gegentheil beſchäftige 
gierung ausſchließlich mit dem Kriege. 

Madrid, II. Juli. Trotz aller ofſiziöſen 
Dementis hält „Liberal“ an ſeiner Behauptung 
feſt, daß Friedensunterhandlungen bereits im Gange 
ſeien. Schwierigkeiten bereite dabei 
revancheluſtige Stimmung des Heeres. Aus 
unterrichteter Quelle verlaute, Spanien 
handle mit Amerika direkt, weil Europa, 


Telegramme. 
Der 


Miniſterrath 


Frieden bes 
ſich die Re— 


gut 


das den 


den Gewäſſern des 


überdies würden die 
Cortes ſchwerlich eine Gebietsabtretung gutheißen. 


Blanco ver⸗ 


Die Miniſter erklärten, ſie hätten ſich 


unter⸗ 


ihre Ver ſchanzungen nicht. 
drei Leichtverwundete. 
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Eine Depeſche des „Evening Telegram“ von San⸗ 
tiago vom 9, Juli berichtet, General Toral habe 
in ſeinem Brief an General Shafter mitgetheilt, 
er habe ausreichende Verſtärkungen erhalten, ſei 
aufs beſte verſchanzt und l verſehen mit 
Munition und Proviant; habe ferner darauf 
hingewieſen, daß ſeine Ale an das Klima ge 
wöhnt ſei; die Amerikaner aber würden während 
der Belagerung ſicherlich durch Krankheit ſehr mit⸗ 
genommen werden. 
New Mork, 11. Juli. 

von dem Depeſchenboot „Wanda“ 


Ein 
auf 


Telegramm 
der Höhe 


von Juragua meldet vom 9. Juli, daß kurz vor 


Mittag ſpaniſche Offiziere mit einem Brief von 
General Toral eingetroffen ſeien, in welchem dieſer 
dem General Shafter mitgetheilt hätte, er ſei bereit, 
die Stadt zu übergeben, vorausgeſetzt, daß ſeinen 
Truppen erlaubt werde, unangefochten mit Waffen 
und Feldzeichen nach jeder Richtung hin abzuziehen. 
Dieſe Bedingungen wurden nach Waſhington 
telegraphirt. 

Waſhington, 11. Juli. Ein Telegramm 
des Generals Shafter aus Santiago vom 9. 
Juli 3 Uhr 40 Min. Nachmittags bezeichnet die 
Lage als unverändert. Gr befinde ſich in unein⸗ 
nehmbarer Stellung und fürchte keinen Angriff. 
Von autoritativer Seite wird erklärt, Präſident 
MeKinley werde eine bedingungsloſe Uebergabe 
Santiagos annehmen. 

London, 11. Juli. Ein Korreſpondent 
des „Daily Telegraph“ meldet aus Madrid vom 
10. Juli, aus beſter Quelle habe er erfahren, daß 
man ſeit dem 5. Juli in Verhandlungen wegen 
des Friedens eingetreten ſei, 
beträchtlichen Erfolg gehabt hätten und 
auf beiden Seiten zu offiziellen Schritten führen 
würden. 

New Nork, II. Juli. Die „World“ theilt 
mit, daß Admiral Cervera in nächſter Zeit nach 
Annapolis (Maryland) gebracht und dort einige 
Wochen internirt bleiben werde. Später ſoll er 
dann auf Ehrenwort unter der Bedingung, das 
Gebiet der Vereinigten Staaten nicht zu verlaſſen, 


| 


lieren. 


ich 


welche bereits einen 
bald 


in Fieiheit geſetzt werden. Der Admiral leidet 
an leichtem malariaartigem Frieber. Die ganze 
Mannſchaft an Bord des Kreuzers „St. Louis“, 


auf welchem Cervera nach Portsmouth (Virginien) 
kam, bezeigt demſelben die größte Achtung. 
Waſhington, 11. Juli. Der Kriegs⸗ 
miniſter theilte ein Telegramm des Generals 
Shafter aus Playa del Eſte vom 10. d. M. mit, 
nach welchem die ſpaniſchen leichten Batterien etwas 
nach 4 Uhr das Feuer eröffneten. Sie 
indeß bald zum Schweigen gebragt. Zum Gewehr⸗ 
feuer kam es faſt gar nicht, „die Spanier verließen 
Die Amerikaner hatten 
Schafter weiter in 
ſeinem Telegramm meldet, hoffen die Amerikaner 
Montag hinreichende Streitkräfte z zur Beſetzung der 
Straßen im Nordweſten von Sautinge zur Ver⸗ 


Wie 


fügung zu haben. 


Abends 
Nothſignale 


lebenden ausſagten, die 


Zum Untergang 
des Dampfers „La Bourgogne“. 


Wie ans Paris gemeldet wird, haben ſich die 
Gemüther über den Untergang des Dampfers noch 
keineswegs beruhigt. Es ſcheint ein Geheimniß 
über dem Untergange zu ſchweben, das beſonders 
die „Times“ nähren. Sie behaupten, der dichte 
Nebel, der zur Zeit der Kataſtrophe herrſchte, habe 
nicht gestattet, daß irgend jemand von den Ueber⸗ 
lebenden mit ſeinen eigenen Augen die „Bour⸗ 
gogne“ er untergehen ſehen. 
gens ſei das Unglück paſſirt und 
habe man Kanonenſchüſſe 
bemerkt. In ganz 
ſpricht ſich der Bruder des Kapitäus der „Bour⸗ 
gogne“, der Deputirte Frangois Deloncle, in einem 
Briefe an den „Temps“ aus. Er weiſt auf die 
verſchiedenen Widerſprüche hin, die in den Aus⸗ 
ſagen der Ueberlebenden liegen. Der Briefſchreiber 
prüft ſodann die Möglichkeit eines 
ſammenſtoßes und den Umſtand, 


um 8 Uhr 
und 


daß die Ueber⸗ 
nde j „Bourgogne“ ſei ſchon nach 
10 Min. geſunken, während andere behaupten, ſie 
ſei erſt nach 40 Minuten untergegangen. Die all⸗ 


| gemeine Panik, die auf den Zuſammenſtoß gefolgt 
ſei, habe die Ueberlebenden jedenfalls zunächſt 


an 
ihre perſönliche Rettung denken laſſen und nicht 
an die genaue Beobachtung deſſen, was um ſie 
herum vorging. Ueberdies ſei die „Bourgogne“ 


bei ihrer Schnelligkeit den Blicken der im Waſſer' 


Befindlichen beſonders bei dem herrſchenden Nebel 


gewiß ſofort entſchwunden und habe auch die aus⸗ 


| 


allerdings die 


Kouflikt nicht zu verhindern gewußt hat, aus 
der Beilegung deſſelben keinen Vortheil ziehen 


jolle, 

London, 11. Juli. Aus Waſhington wird 
gemeldet: Die Spanier haben Sautiago ſo ſtark 
befeſtigt, daß die Truppen des Generals Shafter 


ien Anſtrengungen machen müſſen. General 


eine Proklamation erlaſſen, worin er 
er niemals kapituliren werde. 

Mork, II. Juli. Eine Depeſche des 
2 Herald“ aus dem Hauptquartier des 
Generals Shafter berichtet, 20000 Perſonen ſeien 
aus El Caney ausgetrieben und ohne die Hilfe 
der Amerikaner dem Hungertode preisgegeben. — 


Linares hat 
erklärt, daß 

Ne w 
New Vork 


geſetzten Boote weit hinter ſich gelaſſen. Die 
Compagnie transatlautique hat keine weiteren Nad)- 
richten erhalten. Sie beauftragte den von New⸗Nork 
abgehenden Dampfer „Touraine“ mit der Beförderung 
der überlebenden Paſſagiere der „Bourgogne“. Was 


die Entſchädigung für die verlorenen Poſtſachen 
betrifft, ſo iſt der Staat im Falle von force 
majeure nicht gehalten, für eingeſchriebene Briefe 


aufzukommen. Nur die internationalen Geldau⸗ 
weiſungen werden ausbezahlt, da dieſe nicht Be⸗ 
gleitaoreffen der Summen find, die fie verzeichnen. 

Das Geld bleibt in den Poſtkaſſen und wird ges 
genſeitig verrechnet. Aber die Banknoten in den 
rekommandirten Briefen ſind unwiederbringlich ver⸗ 
loren, wenn die „Bourgogne“ tharſächlich unterge— 
gangen iſt. 

Weiter wird aus Paris berichtet: Ueber den 
Untergang der „Bourgogne“ ſowie über die Art 
und Weiſe, wie die Rettungsarbeiten ausgeführt 
wurden, wird eine ſehr eingehende Uunterſuchung 
angeſtellt werden. Die erſte durch den franzöſiſchen 
General-Konſul in New⸗Nork geführte Unter 
ſuchung hat ergeben, daß der Kommandant und 


wurden 


vinz Sachſen, 


Um 3 Uhr Mor⸗ 


andere 
ähnlicher Weiſe 


zweifachen Zu⸗ 


möglich, mehr als 8 Meter hoch zu ſaugen. 


die meiſten Offiziere auf ihrem Poſten gestorben 


ind und daß die Beſatzung in vollem Maße ihre 
Schuldigkeit gethan hat. Bei dem General-Konſul 
ſind keine Reklamationen wegen des Verhaltens 
der Mannſchaft eingegangen. Zu bemerken iſt noch, 
daß etwa 20 fremdländiſche Seeleute ſich einiger 
Boote bemächtigten und davonfuhren; ſie würden 
noch etwa 30 Perſonen haben retten können. 
Im Gegenſatze zu dieſer Meldung wird von 
London aus bemerkt, 
ſtätigen, daß die Befakung des untergegangenen 
franzöſiſchen Dampfers „La Bourgogne“ nicht den 
alten ſeemänniſchen Traditionen treu geblieben iſt. 
Von den Geretteten gehören 104 der Beſatzung 
an, während nur 61 Fahrgäſte am 
ben ſind. ag Menſchen find in den Wellen er⸗ 
trunken. Der New⸗Norker Staatsanwalt Unger 
erklärt, daß eine Anklage auf Mord gegen die be— 
treffenden franzöſiſchen Seeleute erhoben 
könne, wenn die gemeldeten S 


zahlreichen freiwilligen Feuerwehren, 0 man er⸗ 
blickte, boten ein farbenreiches Bild. Das Muſik⸗ 


korps der Garde⸗Küraſſiere eröffnete d en Kommers 
mit einem 


Inſtrumentalvortrag. Sodann ſchil⸗ 
derte Bürgermeiſter Matting in tutzen, kernigen 
Worten den Zweck und die Arbeit des freiwilligen 
Feuerwehrmannes: „Gott zur Ehr und dem 
Nächſten zur Wehr.“ Die Rede klang aus in ein 


begeiſtert aufgenommenes Hoch auf den Kaiſer. 


es ſcheine ſich leider zu be⸗ 


I 


hinter der früherer Tage 


Leben geblie⸗ 


werden 
zenen in den Booten 


und auf den Flößen auf Wahrheit beruhen. Haben 


ſie ſich an Bord des Schiffes zugetragen, ſo beſitze 
die franzöſiſche Regierung Jurisdiktion. Otto 


Stunde, ehe das Schiff unterging. Wir dampften 
mit voller Fahrgeſchwindigkeit, als ſich der Zuſam⸗ 
menſtoß ereignete. Die Beſatzung benahm ſich 
feige. Einige Offiziere ſchienen den Kopf zu ver⸗ 
Ich konnte nur einen Offizier ſehen, als 
auf der Port⸗Seite war. Es herrſchte keine 
Zucht an Bord. Die Boote konnten nicht freige⸗ 
macht werden. Die Matroſen verſuchten nicht ein⸗ 
mal, ſie hinabzulaſſen. Die Fahrgäſte thaten es 
ſelber. Ich war auch dabei. Ein Schiffskellner 
ſtieß mich fort und ſagte mir, ich ſolle zum Teufel 
gehen. Der Kapitän ſchien am Anfang ſich nicht 
die Gefahr klar zu machen. Er ließ die Dampf⸗ 
pfeife unmittelbar vor dem Unglück ertönen. Aber im 
Nu war ſchon das Waſſer in den Maſchinenraum 
eingedrungen. Eine halbe Stunde 
Nothſignale abfeuern. Da war es zu ſpät. Mir 
hat man erzählt, daß er ſich in der Kajüte befand, 
als der Zuſammenſtoß erfolgte. Jedenfalls aber 
ſtand er auf der Brücke, als das Schiff in die 
Tiefe ſank. Die Frauen benahmen ſich ruhig nnd 
brav. Aber es wurde kein Verſuch gemacht, ſie 
und ihre Kinder zu retten. „Uuẽſere Haut zuerſt! 
Zur Hölle mit den Fahrgäſten!“ Das 
Ruf der 3 


XV. gertese eng in 
Charlott-uburg. 


Die Verhandlungen haben am H. ⸗ten Juli Nach: 
mittag mit der techniſchen Sitzung begonnen. Die 
Sitzung fand im kleinen Saale der „Flora“ ſtatt, 
der ſich leider als viel zu klein erwies. Viele 
Hunderte von Delegirten konuten den Vorträgen 
überhaupt nicht beiwohnen. Erſchienen waren u. 
a, der Kammerherr Graf von der Schulenburg⸗ 
Altenhauſen, Generaldirektor der Magdeburger 


ſpäter ließ er 


t 


Im Namen des Ausſchuſſes und der Stadt Char⸗ 
lottenburg begrüßte Stadtratl) Kaffirer die Gäſte 
des XV. Fenerwehrtages. Zwar ſtände ihre Zahl 
zurück, andererſeits wäre 
kein Verband unvertreten. Mit beſonderer Befrie- 
digung konnte, nach dem „B. L. A.“, der Redner 
feſtſtellen, daß ſelbſt das Ausland ſich in hervor- 
ragender Weiſe betheiligt habe, Rußland ſogar 
durch Entfendung eines Vertreters der Staatsre⸗ 
gierung, ein Beweis dafür, daß es ſich auf dem 
Feuerwehrtage nicht um Vergnügungen, ſondern 
um ernſtes, für die ganze Welt bedeutſames Streben 
handele. Nach ihm dankte Branddirektor Schulze 


aus Delitzſch im Namen des verſammelten Feuer— 
Zeaſti von New⸗Vork jagt aus: „Wir trieben eine 
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| 


war der | 


wehrtages der Stadt Charlottenburg und 
Vertretern für die freundliche Aufnahme. 

wiſſe er zu würdigen, was die Herren des Feſtaus⸗ 
ſchuſſes geleiſtet. Sein Hoch galt der Feſtſtadt. 
Namens der an Zahl größten Feuerwehr Deutſch⸗ 
lands ſchloß ſich ihm Branddirektor Giersberg aus 
Berlin au, der die Aufgaben der Feuerwehr dar⸗ 
legte. Er toaſtete auf die deutſche Feuerwehr. Es 

folgten nun die dinſpruchen des Stadtraths Matthes 
aus Rathenow, Meese den des Brandenburgiſchen 
Verbandes, und die Dankesworte des Vizebürger⸗ 
meiſters Rohrer aus Brünn, der namens ſeiner 
öſterreichiſchen Landsleute verſicherte, daß ſie ſich 
ſtets als verbrüdert mit Deutſchland augeſehen 
hätten, und bat, in ſein Hoch auf den Deutſchen 
Feuerwehr = Ausſchuß eiyauffimimen, ſowie die 
humoriſtiſchen Worte des Feuer⸗Löſch⸗ Jnſpektors 
der Provinz Sachſen, Kramayer aus Merſeburg, 
und die Anſprache des Brandinſpektors Fuchs aus 


ihren 
Vollauf 


Sosnowice von der Kaiſerlich ruffiſchen Feuerwehr⸗ 


geſellſchaft. Darauf wies Staatsrath Hopfenhau⸗ 
ſen aus Petersburg darauf hin, daß Rußland 
jene Waffen gegen die Macht des Feuers aus 
De Deutschland beziehe. 

Der für den Sonntag geplante Feſtzug mußte 
infolge des jo außerordentlich ungünſtigen Wetters 


unterbleiben. Indeſſen tagte der deutſche Feuer— 
wehr-Ausſchuß in der „Flora.“ 
Am Montag Morgen fand — ein großes 


Loſchmandver auf dem Gelände der Haupftfeuer⸗ 
wehr, Lindenſtraße, ſtatt. ne Giersberg 
empfing die fremden Gäſte. Der ruſſiſche Gene- 
ral Binde erſchien in Civil mit ſeinen 
Damen. Die Feuerwehrkapelle empfing ihn auf 
dem zweiten Turnhofe mit der ruſſiſchen Natio⸗ 
nalhymne, worauf der General durch ſeinen Dol— 


metſcher jeinen Dank für die Aufmerkſamkeit aus: 


Landesf euerſozietät, der Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath Bars | 


tels, Generaldirektor der Landesfeuerſozietät des Her⸗ 
zogthums Sachſen, der Feuerlöſchinſpektor der Pro⸗ 
Krameyer, Branddirektor Giersberg, 
Staatsrath Hopfenhaufen aus St. Petersburg u. 
a. Der Vorſitzende der Technſſchen Kommiſſion, 
Branddirektor Weigand⸗Chemnitz, eröffnete die Ver⸗ 
handlungen mit einer kurzen begrüßenden An⸗ 
ſprache. 
über 
Zweck des Vor⸗ 
trages war vor allem, die Feuerwehren für die 
feuerſichere Bauart noch mehr wie bisher zu inte⸗ 
reſſiren. Der Redner beſprach zu 5 8 Zweck 
10 verſchiedene Syſteme fenerſicherer 2 Decken, und 
zwar die Syſteme von Kleine, Stolte, Förſter, 
Mach, Monier, Wygerſch, Pötſch, Katz, Drenkhahn 
u. Sudhoy und Kröger. Alle dieſe Syſteme ſind 
auf der Ausſtellung vertreten, Kröger-Hamburg 
zeigt hier u. a. auch Umkleidungen von Eiſen⸗ 
konſtruktionen mit Asbeſtcement, worauf der Red⸗ 
ner beſonders hinwies. Civilingenieur Reutlinger— 
Frankfurt a. M. demonſtrirte ſodann zwei von 
ihm ſelbſt erfundene Apparate, bezw. Verfahren, 
zunächſt einen ſelbſtregiſtrirenden Apparat zur 
Vornahme der Prüfung von Feuerſpritzen, einen 
Apparat, der mit Hilfe von Druckmeſſern arbeitet 
und das Prüfungsverfahren. weſentlich vereinfacht, 
und ſodann ein Verfahren zur Ermöglichung von 
Saugtiefen von mehr als 10 Meter. Es iſt in 
der Feuerwehrpraxis bekaunt, daß ein großes Miß⸗ 
verhältuiß beſteht zwiſchen der Saug⸗ und der 
Druckhöhe einer Spritze. 
recht erheblich geſteigert werden kann, 


Weidlich⸗Braunſchweig 


nun der Fall ein, daß eine Spritze einen Stand⸗ 
punkt hat, der mehr wie 8 m über dem Spiegel 
des verfügbaren Waſſers ſteht, ſo kann die Spritze 
nicht arbeiten. 

erſonnen, das dieſen Uebelſtand beſeitigt, er ver⸗ 
Bei einen Theil des Druckwaſſers der Spritze, 
um mit Hilfe eines Strahlapparates das Waſſer 
ſo hoch zu drücken, daß es die Spritze ſaugen 
kann. Der dritte Vortrag, den Oberingenieur 
Grebel von der Firma Siemens n. Halske über⸗ 
nommen, betraf Feueralarmvorrichtungen. Die Vor⸗ 
trüge ſollen gedruckt und veröffentlicht werden, 
Diskuſſionen fanden nicht ſtatt. Den Schluß des 
Tages bildete der Kommers im großen Saale der 
Flora. Der mit den Wappen und Fahnen der 
deutſchen Lande und Städte und zahlreichen Em⸗ 
blemen des Feuerwehrberufes geſchmückte Raum 
war bis auf den letzten Platz gefüllt. Kurz nach 
acht Uhr verkündeten Fanfaren den Beginn des 
Feſtes. Es war eine vielköpfige Menge, die aus 
Nah und Fern herbeigeſtrömt war, um auch den 
feucht-⸗fröhlichen Theil des großen Feuerwehrtages 
zu genießen. Die verſchiedenen Uniformen der 


ſprach. Im Anſchluß hieran brachte Herr Giers— 
berg ein dreifaches Hoch auf Se. M ajeftät 
den Kaiſer vor Nuplandaus, Das nun fol 
gende Exerzieren verfolgte der General vom Balkon 


aus. Es wurden Uebungen im Enteeiteigen, mit 
dem Nettungsapparat und verſchiedenen Dampf⸗ 
und Druckſpritzen, zuletzt auch mit dem Feuer⸗ 


Deu erſten Vortrag hielt Stadt⸗ und Re⸗ 
gierungsbaumeiſter 
feuerſichere Deckenkonſtruktionen. 


U 


in Wafſhington Gehör finden würde. 


Während die Drudhöhe . 
iſt es nicht 
Tritt 


! 
werden. 
Reutlinger hat nun ein Verfahren 


ſchutzanzuge ausgeführt. Der General nahm dann 
nochmals das Wort, um feiner unverhohlenen 
1 0 über die präziſen Leiſtungen der 
Wehr Ausdruck zu geben. 


Ausland. 


— Ueber die Friedensfrage ſchreibt die 
„Mehr. Ztg.“: 

„Nach einer aus London ſtammenden Mel⸗ 
dung iſt dort eingetroffenen glaubwürdigen Nach⸗ 
richten zu entnehmen, daß man in der Union, trotz 
der amerikaniſchen Waffenerfolge, dem baldigen 
Abſchluſſe des Friedens mit Spanien durchaus 
nicht abgeneigt wäre. Die ungeheuren Kriegs: 
koſten, die enorme Schädigung, welche Handel und 
Induſtrie durch den jetzigen Zuſtand erleiden, ſowie 
die ee der Zwiſchenfälle, die bei einer lan⸗ 
gen Dauer des . Spaniens eintreten 
könnten, bewirken, daß man in allen amerikaui— 
ſchen Kreiſen die Beendigung des blutigen Kampfes 
vorziehen würde, Man ſei daher auch in Yondo- 
ner diplomatiſchen Kreiſen überzeugt, daß ein 
direktes oder indirektes Friedensanerbieten Spaniens 
Nach den 
letzten Madrider Nachrichten ſind die Meinungen 
im dortigen Miniſterium noch ſehr getheilt. Die 
Einen wünſchen dem ausſichtsloſen Kampfe ein 
Eude zu machen, die Anderen aber weiſen den 
Frieden ab, indem ſie mohl im Stillen hoffen, 
daß ſie vielleicht doch noch Verbündete finden 
Wo? Etwa in Frankich? Die franzö⸗ 
ſiſche Republik würde ihren Beiſtand aber ſicher⸗ 
lich ſelbſt dann verweigern, wenn Spanien die 


Mön ſtürzte und ſich zur Republik erklärte. 


| 


Die heute eingetroffene „New⸗Porker Handels- 
Zeitung“ bemerkt am Schluſſe eines längeren Arti⸗ 
kels, der die Friedensfrage erörtert: 

„Weun in der jetzigen Conjunctur Spanien 
in der Erkenntniß ſeiner Zermalmung immer noch 
zögert, um Frieden zu bitten, ſo will es, wie es 
ſcheint, ſeine völlige Vernichtung herbeiführen. 
Eine ſolche Politik des Selbſtmordes läßt ſich 
ſelbſt durch einen verzweifelten Verſuch, die jetzige 
Dynaftie ; zu retten, jo lange für dieſe Rettung 
nur ein schwacher Hoffnungsſchimmer beſteht, nicht 
rechtfertigen. Spanien iſt aus dem Zuſtande der 
Verblendung in den der Blindheit verfallen. Die ver⸗ 
einigten Staaten werden ihre Miſſion bis zum 
letzten Punkte erfüllen.“ 

Die Umſtände ſind für Spanien fo verzwei⸗ 


felt ungünſtig wie nur möglich, das wird der 


„ſpaniſche Stolz“ wohl ſchließlich ſelber einſehen. 
Cuba it von Spanien, das keine Flotte mehr 
dorthin ſchicken kann, völlig abgeſchnitten; wie ſoll 
dort der Krieg von Blanco, der kein Geld und 
keine ſonſtige Unterſtützung von der Heimath mehr 
bekommt, noch lange fortgeſetzt werden können? 
Es wird wohl alſo richtig ſein, was ſoeben 
aus London telegraphirt wird, daß der Krieg that⸗ 
ſächlich jo gut wie beendet ſei; nach dem Falle 
von Santiago, um das vielleicht noch nutzlos 
Blut fließen muß, werde der Friede geſchloſſen 
werden. 


Tageschronik. 


— Am Dienſtag fand in Warſchau die Ge⸗ 
neralverſammlung der Actionäre der 
Lodzer Fabrikbahn ſtatt, zu welcher 26 Per⸗ 
ſonen mit 124 Stimmen erſchienen waren. Den 
Vorſitz führte der Vicepräſes des Verwaltungs⸗ 
raths der Lodzer Fabriksbahn, Herr Cieszkowski, 


Aſſeſſoren waren die Herren Adolf Peretz und D. 2 ) 
Trauung waren Seine Durchlaucht Fürſt A. K. 
Nachdem der 


Großmann und das Schriftführeramt hatte Herr 
Graf Victor Soltau übernommen. 


Rechenſchaftsbericht für das Jahr 1897 verleſen 


und genehmigt worden war, wurde die Dividende 
auf 32 Rbl. pro Aetie feſtgeſetzt. 

Die Einnahmen, welche die Fabrikbahn im 

letzten Jahre erzielte, beliefen ſich auf 1,517,068 
Abl. 46 Kop. Die Ausgaben betrugen 587,717 
Rbl. 17 Kop. Der Nettogewinn hat die Summe 
von 929,351 Mb, 29 Kop. erreicht. Hiervon 
kommen zur Amortiſation der Obligationen, zum 
Auszahlen der Coupons, ſowie 3% für den 
Reſervefonds in der Geſammtſumme von 
256,616 Rol. 38 Kop. in Abſchlag. Vom Reſt von 
672,734 Rbl. 91 Kop., entfällt / zu Gunſten 
der Regierung, / kommen unter die Gründer 
und Aktionäre zur Vertheilung. Zum Schluß der 
Generalverſammlung wurde den Anweſenden mit 
getheilt, daß die Frage betreffend den Bau der 
Lodzer Ringbahn und der Zweigbahnen nach Zgierz 
und Pabianice weiter ſchwebt und durch den pro⸗ 
jektirten Bau der Kaliſcher Bahn noch weitere 
Complikationen erfahren habe. 
Selbſtmord aus Liebe. Am vorigen 
Sonnabend fand man in einer Laube bei dem 
Wihauſchen Hauſe in dem ſogenannten Neuſchleſien, 
jenſeit Pfaffendort, den entſeelten Körper des zwei⸗ 
undzwanzigjährigen Rudolf Schmoranz, eines aus 
Pabianice gebürtigen Fabrikarbeiters, an einem 
Strick hängen. Aus drei Briefen, die der Selbſt⸗ 
mörder hinterlaſſen hat, ſowie aus den bisherigen 
Ergebniſſen der Unterſuchung geht hervor, daß der 
Verſtorbene in heftiger Leidenſchaft zu der Tochter 
des Hausherrn, Marie W., entbrannt war; ſei es 
nun, daß ſeine Liebe nicht erwidert wurde, ſei es, 
daß ſich andere nnüberwindliche Hinderniſſe der 
Verbindung der jungen Leute in den Weg ſtellten, 
kurz, dem Jüngling war das Leben verleidet. Er 
borgte ſich von einem Freunde einen Revolver, 
begab ſich in die eben erwähnte Laube und brachte 
ſich einen Schuß in den Unterleib bei, der, nach 
dem Reſultat der Sektion zu urtheilen, binnen 
einigen Stunden den Tod zur Folge gehabt hätte. 
Dann beſchleunigte der Verzweifelte noch den Tod, 
indem er ſich erhängte. 

Wie wir erfahren, werden Seitens der 
Mitglieder der Trinitatisgemeinde die Mit glieds⸗ 
ſcheine, welche zur Theilnahme bei der im Auguſt 
bevorftehenden Paſtorenwahl allein berechtigen, 
vorläufig nur ganz vereinzelt gelöſt und ſollen, wie 
uns mitgetheilt wird, bis jetzt noch nicht hundert 
Stück verausgabt worden ſein. Wer an der 
paſtorenwahl Theil nehmen will, muß unbedingt 
einen Mitgliedsſchein vorzeigen und deshalb rathen 
wir, ſich ſchleunigſt mit einem ſolchen zu verſehen 


und mit Löſung nicht etwa bis zum Wahltage 
zu zögern, da alsdann keine mehr verausgabt 


werden. 

— Zur Frage der elektriſchen Be⸗ 
leuchtung. Wie erinnerlich, hatte eine Gruppe 
hieſiger Kapitaliſten zuſtändigen Orts ein Projekt 
eingereicht, wonach ſie es übernehmen wollten, 
elektriſche Beleuchtung einzurichten, wenn mau 
ihnen das Recht des Ankaufs und der Exploita⸗ 
tion der Gasanſtalt üverließe. Dieſes Projekt iſt 
jetzt von der Petrikauer Gouvernements⸗Regierung 
zurückgewieſen worden, und zwar mit der Moti⸗ 
virung, daß die Gasanſtalt ja ohnehin nach zehn 
Jahren der Stadt als Eigenthum zufalle. Auch 
ſei es nicht rathſam, alle größeren Unternehmun⸗ 
gen auf dem Gebiet der öffentlichen Wohlfahrt 
einer Gruppe von Kapitaliſten zu übergeben, die 
dadurch gewiſſermaßen ein Monopol erwürben und 
faͤktiſch zu Herren der Stadt würden. Wenn die 
Gasanſtalt im Jahre 1908 Eigenthum der Stadt 
wird, werde die Stadtverwaltung in der Lage ſein, 
nach eigenem Gutdünken und mit viel geringeren 
Koſten elektriſche Beleuchtung einzuführen. 

— Das Belociped in der Armee. 
Geſtützt auf die glänzenden Reſultate der Anwen⸗ 
dung des Zweirads im Kundſchafter⸗ und Nach⸗ 
richtendienſt auf den vorigjährigen großen Manö⸗ 
vern bei Bialyſtok, hat der Kriegsminiſter Befehl 
gegeben, daß alle Teuppentheile der Feſtungs⸗Ar⸗ 
llerie mit Zweirädern verſehen fein müſſen; zu 
dieſem Zweck hat das Miniſterium bei einer fran⸗ 
zöſiſchen Fabrik 56 Velocipede zum Auseinander⸗ 
nehmen beſtellt, nach dem Syſtem Gérard, mit 
einigen von Generalmajor Plucinski herrührenden 
nderungen. Bisher find in der Feſtungs⸗Artil⸗ 
laie die Syſteme Gérard, Styria, Gladiator und 
Amond vertreten. Ju dieſen Tagen werden die 
beſtellten Maſchinen eintreffen und auf die Feſtun⸗ 


gen Warſchau, Nowogeorgiewsk und Zegrz ver⸗ 
heilt werden. Gleichzeitig wird ein combinirtes 


Radfahrerkommando 
unter Leitung des 


formirt, das im Sommer 
Lieutenants Smierdow vom 


| 
| 
| 


Wolhyniſchen Leibgarde⸗Regiment in Warſchau feine 
Uebungen abhalten wird. 

— Ein Beiſpiel ſeltener Geiſtesgegen⸗ 
wart und Aufopferung gab in dieſen Tagen 
ein Zugführer auf der Bahn Warſchau⸗Marki. 
Kurz vor der Station Puſtelnik bemerkte er plötz⸗ 
lich, daß wenige Schritte vor der Lokomotive ein 
Knabe über die Schienen laufen wollte, 
und auf dem Geleiſe liegen blieb. 


niſt konnte nur noch Contredampf geben und da⸗ 
durch die Fahrt bedeutend verlangſamen. Daun 
ſprang er ab, lief dem Zuge voraus und zog das 
Kind von den Schienen. In demſelben Augen⸗ 
blick aber wurde er auch ſchon von der Lokomotive 
erreicht, die ihm einen Fuß zerquetſchte. Der 
Mann iſt zum Krüppel geworden, hat aber dem 
Kinde das Leben gerettet. 

— Aus der hohen Ariſtokratie. 
Sonnabend hat in der Kreuzkirche in Warſchau 
die Trauung eines ungariſchen Magnaten, des 
Grafen Paul Szapary, mit der Comteſſe Maria 
Ludwika Przezdziecka ſtattgefunden. Bei der 


Imeretinski und zahlreiche Vertreter polniſcher und 
ungariſcher Adelsg eſchlechter zugegen. 

— In Folge des Rieſenverkehrs, der 
während der Sommermonate auf der Warſchau⸗ 
Wiener Bahn bis Skierniewice, ſpeziell aber zwi⸗ 
ſchen Warſchan und dem Villenorte Grodzisk 
herrſcht, wird von Warſchau bis Pruszkow ein 
drittes Geleiſe gelegt werden. 

— Eine Neuheit im Eiſenbahnwe⸗ 
ſen, die bisher bei uns noch nicht Eingang ge⸗ 
funden hatte, wird in der nächſten Zeit zum er⸗ 
ſten Mal praktiſche Verwendung finden. Es find 
das Eiſenbahnen mit einer Schiene. Solche Bah⸗ 
nen ſollen von der Station der Weichſelbahn Fa⸗ 
lenica zum Villenort „Nadosé“ und vom Weich⸗ 
ſelhafen Joͤſefow nach Anielin am Fluſſe Swidra 
gebaut werden. 

— Nach langen und ſchweren Leiden 
iſt geſtern endlich die Dzielna⸗Straße für den 
Wagen verkehr wieder eröffnet worden. Man ſieht 
alſo, daß mit der Zeit bei uns Alles gut werden 
wird; wir brauchen nur „Geduld, Geſundheit und 
ein recht langes Leben.“ 

— Von der Warſchauer Börſe. Die 
gewöhnlichen halbjährlichen Aufkäufe von Werth⸗ 
papieren ſeitens der Kapitaliſten, die ihre disponiblen 
Baarbeſtände zu placiren ſuchen, haben auf dem 
Warſchauer Markt eine feſte Stimmung in Zins⸗ 
papieren hervorgerufen. Bei lebhafter Nachfrage 
zeigen die Curſe eine ſteigende Tendenz, die nicht 
den geringſten Schatten von Spekulation an ſich 
hat. Die Nachfrage concentrirte ſich hauptſächlich 
auf die Pfandbriefe des landſchaftlichen Credit⸗ 
vereins, deren Curs über 101 geſtiegen iſt, zum 
Theil infolge der Furcht vor einer nahen Con⸗ 
verſion. Provinzielle Pfandbriefe waren in der 
letzten Zeit weniger gefragt, Lodzer 4½ 4 Papiere 
wurden hauptſächlich von Spekulanten gekauft. 
Unter den Aktien bilden die Lilpop und Nudzki 
nach wie vor einen beliebten Gegenſtand der 
Spekulation, die ſich dadurch, daß die Mehrzahl 
der Favoriten ſich in ſchwachen Händen befindet, 
die keine Gewähr für die Feſtigkeit des Curſes 
bieten, nicht einſchüchtern läßt. 

— Zu dem am geſtrigen Tage in Moskau 
eröffneten Congreß von Vertretern der 
Commisvereine begeben ſich als Repräſentan⸗ 
ten des Lodzer Commisvereins der Präſes Doktor 
Joſef Sachs, der Vicepräſes Herr Jakob Himmel⸗ 
farb und das Mitglied des Verwaltungsraths 
Herr Jakob Dunowicz. Herr Doktor Sachs wird auf 
dem Congreß zwei Vorträge halten, einen über 
die Frage der Sonntagsruhe und einen über die 
Lage der Handlungskommis in Lodz. 

— Dankſagung. Der Verwaltungsrath 
des Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗Vereins er⸗ 
achtet es als eine angenehme Pflicht, Herrn Baron 
Louis Heinzel für die großmüthige Spende von 
500 Rbl., welche Summe ihm von gewiſſen 
Kaufleuten als Reugeld zur Verfügung geſtellt 


wurde, hiermit ſeinen tiefgefühlteſten Dank aus⸗ 


zudrücken. 
Präſes: J. Kunitzer. 


f. d. Mitglied⸗Sekretär: S. Hertzberg. 

— Die Sonnenfeld'ſche Kapelle aus 
Warſchau wird von Sonnabend ab zwei 
Wochen hindurch hierorts im Garten des Eugli⸗ 
ſchen Hotels Concerte veranſtalten. 

— Sommer⸗Theater. Geſtern fand vor⸗ 
läufig die letzte Aufführung des Dramas „Lyg ia“ 
ſtatt und ſind die in dieſem Stück beſchäftigten 
Schauſpieler nach Warſchau gereiſt, wo daſſelbe 
während zweier Wochen aufgeführt wird. Seitens 
des zurückgebliebenen Theiles der Geſellſchaft wird 
heute zum erſten Male der Blumenthal'ſche 
Schwank „Zum weißen Röſſel“ gegeben, 

— Wundfieber bei 
Kurzem wurden recht intereſſante Beobachtungen 
über das Verhalten verletzter Pflanzen gemacht. 
Die Athmung — bekanntlich athmen Pflanzen 
wie Thiere, nur daß erſtere Kohlenſäure ein- und 
Sauerſtoff ausathmen, ſich alſo in dieſer Beziehung 
umgekehrt den Thieren verhalten — gewinnt, 
nachdem die Pflanze eine Verletzung erlitten hat, 
eine viel beträchtlichere Stärke als gewöhnlich und 
dieſe vermehrte Athmung erreicht nach 24 Stun⸗ 
den ihren Gipfel. Zur gleichen Zeit ſteigt aber 
auch die Temperatur der verletzten Pflanze. Die 
Wärmeſteigerung wurde mit einem thermoelektri⸗ 
ſchen Apparate gemeſſen, der noch % Grad an⸗ 
giebt. Bei der Kartoffel zeigte ſich 24 Stunden 
nach der zugefügten Verletzung eine Erhöhung der 
Temperatur — man kann alſo ſagen eine Fieber⸗ 
temperatur — von 0 Grad über der normalen, 
die dann, allmählich abnehmend, bis zum fünften 


Pflanzen. Vor 


hinfiel 
Den Zug zum 
Stehen zu bringen, war es zu ſpät; der Maſchi⸗ 


Am 


Lodzer Tageblatt“ 


— — 


Tage bemerkt wurde: bei einer Zwiebel wurde 
ſogar eine Wärmeſteigerung von beinahe 3¼ Grad 
beobachtet, und während im erſteren Falle die 
Temperaturſteigerung rine mehr locale war, er⸗ 
ſtreckte ſie ſich bei der Zwiebel auf den ganzen 
Organismus, entſprechend dem Stoffwechſel, der 
ja bei Zwiebelgewächſen ein viel ſtärkerer iſt als 
bei Knollengewächſen. Jedenfalls muß die ganze 
Erſcheinung als ein Wundfieber der Pflanzen an⸗ 
geſehen werden. 

Ein Be uch der Varifer Welt: 
ausſtellungsbauplätze iſt jetzt ſchon ziemlich 
intereſſant. Die fieberhafte Thätigkeit, die man 
hier überall vorfindet, macht einen guten Eindruck. 
An der Alexander-Brücke ſind die Maurerarbeiten 
faſt beendet. Noch einige Tage und die Wider⸗ 
lager auf beiden Ufern der Seine ſind bereit, die 
Eiſenkonſtruktion aufzunehmen. Sie beſteht in 
15 mächtigen, neben einander liegenden eiſernen 
Bogen, die die Straßenüberführung in einer ein: 
zigen⸗Ueberſpannnng des Fluſſes tragen werden. 
Das Creuſot⸗Eiſenwerk liefert ſie. Ein Steg wird 
jetzt über die Seine geſchlagen, um ihre Montirung 
zu erleichtern. Die Unternehmer ſind bis jetzt auf 
keine beſonderen Schwierigkeiten geſtoßen. Die 


Brücke ruht auf einem Kalkſteinbande, welches ſich 


an der Stelle, wo ſie errichtet wird, unter der 
Seine wegzieht, ſo daß die Fundamentirung eine 
leichte war. Wenden wir uns zu den beiden 
Kunſtpaläſten, wo uns ein Chaos von Ziegellagern 


und großen Steinblöcken umgiebt, die mit Dampf⸗ 


krähnen an ihre Plätze gehißt werden, ſo bemerken 
wir, daß die Mauern des kleinen Palaſtes bereits 
faſt vollſtändig aufgeführt ſind. Auch der große 
ſchreitet rüſtig vorwärts und iſt bis Jahres⸗ 
ſchluß vorausſichtlich unter Dach. Auf dem 
Marsfelde herrſcht das gleiche Leben, hier 
iſt eines der Weltausſtellungswunder ſchon 
beinghe vollendet, das große Rad mit ſeinem 
Durchmeſſer von 100 m, welches einen der Haupt⸗ 
anziehungspunkte der Weltausſtellung bilden wird. 
Es läßt an Größe dasjenige der Weltausſtellung 
von Chicago hinter ſich, welches nur 76 m Durd)- 
meſſer hatte. Mit Spannung ſah man, wie ſich 
ſeine mächtigen Eiſenrippen in der bedeutenden 
Höhe allmählich immer mehr zuſammenwölbten. 
Am Sonnabend wurden die letzten Bolzen eingefügt, 
die ſeinen Umkreis ſchließen. Die Arbeiter zogen 
ſofort die blau-weiß⸗ rothe Fahne auf. Kurz 
darauf wurde auch die engliſche gehißt, denn das 
Unternehmen iſt 'engliſch. 
es, ihrem ausgebildeten, kaufmäuniſchen Sinn ent⸗ 
ſprechend, ſofort ausbeuten. Schon im Auguſt 
ſoll das Weltausſtellungsrad fir und fertig ſein. 
Augenblicklich verdecken es noch die Gerüſte. Seine 
Achſe wiegt 36,000 Kilo mit einer einzigen Um⸗ 
drehung wird es 1,600 Perſonen, nämlich 40 
Reiſende in 40 Wagen, in die Lüfte heben. 


der Blick auch auf das Weltausſtellungsgebiet des 
Invalidenplatzes und des rechten Seineufers. 

— Damen als Bahnhofs⸗Inſpecto⸗ 
ren. In Norwegen iſt man der Löſung der 
Frauenfrage wieder einen bedeutenden Schritt näher 
gerückt. Weibliche Staatsbeamte im Eiſenbahn⸗ 
und Poſtdienſt giebt es im Lande der Mitternachts⸗ 
ſonne ſchon lange; ſeit einigen Wochen aber hat 
man ſogar weibliche Stationsvorſteher angeſtellt, 
die ihres Amtes mit Eifer und Liebenswürdigkeit 
walten. Dies wird namentlich den Touriſten auf⸗ 
fallen, welche das durch ſeine Naturſchönheit be⸗ 
rühmte Gudbrands⸗Thal auf der Bahn durchkreu⸗ 
zen. An verſchiedenen Stationsgebänden im nor⸗ 
wegiſchen Holzſtil kann man jetzt Damen in Uni⸗ 
form als Stationsvorſteher würdevoll ihres Amtes 
walten ſehen. Sie nehmen den Rapport der Zug⸗ 
führer entgegen, ertheilen den frageluſtigen Frem⸗ 
den in deutſcher und engliſcher Sprache bereitwil⸗ 
ligſt alle nur denkbaren Auskünfte, rufen die Züge 
ab, geben mit der Dienſtglocke das vorſchrifts⸗ 
mäßige Zeichen zur Abfahrt und ſignaliſiren die 
Züge auf der Nachbarſtation. Daneben verwalten 
ſie getreulich den Staatstelegraphen und fungiren 
zumeiſt noch als Poſtmeiſter und Gepäderpeditenr, 
Die Uniform iſt einfach, aber kleidſam. Die jun⸗ 
gen Damen, meiſt ſchlank gewachſene Blondinen 
mit blauen Augen, tragen ein eng anſchließendes 
Kleid aus blauem norwegiſchem Wollſtoff, mit 
goldenem Litzenbeſatz an Kragen und Aermel-⸗Auf⸗ 
ſchlägen, ſowie einen dunklen Ledergürtel mit gol⸗ 
dener Schnalle. Als Kopfbedeckung dient ein ko⸗ 
fettes, kleines, blaues Filzhütchen mit rothem 
Band und der norwegiſchen Nationalkokarde, Das 
Publikum iſt mit der Neuerung ſehr zufrieden und 
das Intereſſe des Königlichen Dienſtes ſoll bis jetzt 
aufs Beſte gewahrt worden ſein. 

- Sonderbare Heilung eines jungen 
Mädchens. Die 20 jährige Tochter eines 
Bauern von Recale bei Caſerta war bei der Heu⸗ 
ernte von einer Viper in den Fuß gebiſſen wor⸗ 
den. Der Fuß ſchwoll ſofort ſtark an und verur⸗ 
ſachte dem Mädchen große Schmerzen. Bald hatte 
ſich der Zuſtand der Bedauernswerthen ſo verſchlim⸗ 
mert, daß die Aerzte den Fall für hoffnungslos 
erklärten. Da entſann ſich der Vater ploͤtzlich 
eines Mittels, das er vor vielen Jahren einmal 
mit Erfolg hatte anwenden ſehen; ſofort beſchloß 
er, auch bei ſeiner Tochter daſſelbe in Anwendung 
zu bringen. Er vergrub das Mädchen in liegender 
Stellung 60 Centimeter tief unter der Erde, ſo 
daß nur der Kopf aus der Erde hervorragte. In 
dieſer Lage mußte die Kranke volle 24 Stunden 
verbleiben. Der Vater ſelbſt hielt während dieſer 
Zeit bei der Vergrabenen mit geladenem Gewehr 
Wache, damit niemand das Mädchen aus ſeiner 
Zwangslage befreie. Inzwiſchen war die Kunde 
von dem Vorfalle ſchnell nach den Nachbardörfern 
gedrungen, und ſchaarenweiſe ſtrömte das Landvolk 
aus der Umgegend herbei, um die Vergrabene zu 
ſehen. 


haben, ſo ſein Frack und Strohhütchen 


Wein genügt 


3. 


Mädchen etwas Fleiſchbrühe ein und gab ihr auch 
Fleiſch zu eſſen. Das Mädchen nahm die ihr ge⸗ 
reichte Nahrung willig entgegen. Als die Patien⸗ 
tin nach 24 Stunden aus ihrem Grabe befreit 
wurde, befand ſie ſich zwar in einem Zuſtande 
eigenthümlicher nervöſer Luſtigkeit, im Uebrigen 
aber war ſie vollſtändig wiederhergeſtellt. Zwei 
Tage ſpäter konnte ſie ihre gewöhnliche Arbeit 
wieder aufnehmen. 

— General Miles, der Höchſteommandirende 
der Vereinigten Staaten⸗Truppen, hat 
eine ganz beſondere Vorliebe für den Frack; er 
zieht ihn, wie es ſcheint, ſogar ſeiner ſchönen, 
neuen, mit Extra⸗Goldlitzen und Stickerei bedeck⸗ 
ten Uniform vor, denn bei ſeiner jüngſten In⸗ 
ſpectionstour war er Abend ſtets im Frack oder 
„Tuxedo Jaquette“ auf der Veranda des Hotels 


in Tampa zu ſehen, wo er es ſich in einem Lehn— 


ſtuhl bei den Klängen des Orcheſters und eiuer 
duftenden Regalia wohl ſein ließ. Wenn ſeine 


Goldſtickereien auf der „Schützenkönigs⸗Uniform“ 
viel Anlaß zu ſarkaſtiſchen Bemerkungen gegeben 
e im Lager 
einer Invaſionsarmee noch mehr. Es mag noch 
hingehen, daß in der Special⸗Car, welche ihn von 
Waſhington nach Tampa brachte, eine Porzellan⸗ 
Badewanne und andere luxuriöſe Bequemlichkeiten 
vorgeſehen waren, aber ein General, der mit Frack 
und Strohhut — warum nicht ſchon mit Cylin⸗ 
der? — in den Krieg zieht das iſt wohl 
noch kaum dageweſen. Uebrigens widerlegt im⸗ 
merhin dieſe Thatſache das Gerücht, das „Stam⸗ 
pede“ der Mauleſel im Lager von Tapa ſei dadurch 
herbeigeführt worden, daß General Miles im Glanze 
ſeiner neuen goldbetreßten Uniform dort um Mit⸗ 
ternacht erſchienen ſei und und unter den Vierfüß⸗ 
lern eine Panik verurſacht habe, weil dieſe nun 
geglaubt, die Spanier ſeien da. 

— Eine franzöſiſche Weinhandlung 
verſendet ein Circularſchreiben, das wir in ſeiner 
ganzen blühenden Schönheit hier wiedergeben wol⸗ 
len: „Bäder in vorzüglichem Malvaſierwein, die 
ſtärkendſten und hygieniſch beſten, die man neh⸗ 
men kann. Ein Hektoliter von dieſem köſtlichen 
für 100 Bäder. Man gießt jedes 


Mal die ganzen 100 Liter in die Badewanne, und 
| wenn man das Bad, in welchem man 20 Minus 
ten verweilt, genommen hat, gießt man den Wein 


\ lirt man den Malvaſier, 
Die Engländer wollen 


ſftatt. 


in das Faß zurück. Nach den 100 Bädern deſtil⸗ 
1 und man erhält einen 
vortrefflichen Branntwein als Tiſchgetränk.“ 
Geſchmacksſache! 

— Aus Wien kommt die folgende Mitthei⸗ 
lung: Eine myſteriöſe Trauung fand vor 
einigen Tagen in einer katholiſchen Kirche in Wien 
Die Braut, eine corpulente, etwa vierzig⸗ 


jährige Blondine in Schwarz, fuhr allein in einer 


" 


Von Zeit zu Zeit flößte der Vater dem 


32 heben. gemietheten Equipage vor das Portal der Kirche. 
Kommt man auf ſeiner Höhe an, ſo eröffnet ſich 


Dort wurde ſie von einem mit ziemlich faden⸗ 
ſcheiniger Eleganz gekleideten Herrn, der ſchon die 
Schattenſeite der Sechzig erreicht haben mochte, in 
Empfang genommen. Mit den Worten: „Ich 
bin der Bräutigam“ ſtellte ſich dieſer vor und dot 
der Dame mit altfränkiſcher Ritterlichkeit ſeinen 
Arm, der jedoch nicht angenommen wurde. Die 
Blondine neigte nur ein Wenig den Kopf, und 
die Beiden, die ſich nie vorher im Leben geſehen 
hatten, ſchritten nebeneinander zum Altar, Der 
dort bereits wartende Prieſter vollzog die Trauung 
in wenigen Minuten. Nachdem die Ringe aus⸗ 
getauſcht waren und die Ceremonie ſomit ihr Ende 
erreicht hatte, begleitete der Fadenſcheinige ſeine 
eben angetraute Gattin, die noch kein Wort mit 
ihm gewechſelt hatte, wieder zum Wagen zurück. 
Ohne ihren Begleiter eines Blickes zu würdigen 
oder die dargebotene Hand beim Einſteigen zu be 
rühren, nickte Madame wieder nur kaum bemerk⸗ 
bar mit dem Kopf und fuhr dem Hotel zu, aus 
dem ſie vorhin gekommen. Schon nach einer hal⸗ 
ben Stunde befand ſie ſich auf dem Wege nach 
dem Kaukaſus, während der neuvermählte alte 
Gatte in ſein Heim — das Wiener Armenhaus 
zurückkehrte. Bald nachher ſprach es ſich herum, 
daß die fremde Dame im Beſitz großer Reich⸗ 
thümer ſei und durch ihre Heirath mit dem Wiener 
Armenhäusler, der als letzter Sproſſe eines alten 
Adelsgeſchlechtes aus Siebenbürgen vollkommen 
verarmt und heruntergekommen in der öſterreichi⸗ 
ſchen Kaiſerſtadt ſein dürftiges Daſein friſtete, 
ihrem illegitimen Sohne einen ehrlichen und zu⸗ 
gleich vornehmen Namen verſchaffen wollte. Die 
Perſon des Mannes, der für eine annehmbare, in 
einem Wiener Bankhauſe deponirte jährliche Rente 
ſeinen ſtolzen Namen der Fremden und ihrem 
Knaben, den er höchſt wahrſcheiulich nie zu Ge⸗ 
ſicht bekommen dürfte, gegeben hat, war der prak⸗ 
tiſchen Mutter überaus gleichgiltig.“ b 

— Eilige Tafelfreuden. Ein ungari⸗ 
ſches Blatt erzählt, wie es bei Hofdiners in Peſt 
zugeht. Das ſchnelle Serviren iſt der einzige 
Einwand, den man gegen dieſe Diners erheben 
kaun. Wenn man grade irgend einen Wein lieb⸗ 
gewonnen hat, verſchwindet er auf einmal und man 
hat keine Zeit mehr ſich ſeiner zu erfreuen. Auch 
der beſte Biſſen bekommt ſofort Flügel, ſowie man 
einen Moment auf die Seite ſchaut oder dem 
Nachbar antwortet. Man eilt, man eilt fürchter⸗ 
lich. Beſonders um die Weine iſt es ſchade, in 
die man ſich nicht beſchaulich verſenken kann, denn 
man ſchenkt nicht zweimal von derſelben Gattung 
ein, obwohl die Weine des Königs ihresgleichen 
ſuchen. Der granatrothe Waag⸗Neuſtädtler Wein 
ſchlägt jeden Burgunder, der Johannisberger iſt 
einfach bewunderungswürdig. Der Tokayer mit 
ſeiner Farbe von geſchmolzenem Golde kommt aus 
den hegyaljaer Weinbergen des Kaiſers. Von 
Champagnern wird Moet⸗Chandon ſervirt, das 
herrliche Aroma des obſtgrünen Chablis umgiebt 
Alles mit einem Feuernebel, während der blonde 
Chateau d'Yquem Einen wie feurige Gluth durch⸗ 
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ſtrömt. Und mit all dieſen Köſtlichkeiten eilt man 
ſo, eilt man ſo ſehr. Indeſſen giebt es auch 
gegen die Eile eine Arznei. Das Beeilen. Auch 
die Gäſte beeilen ſich mit dem Trinken. So trank 
beiſpielsweiſe Miniſterpräſident Wekerle ſtets die 
Gläſer des neben ihm placirten kroatiſchen Mi⸗ 
niſters Joſipovich leer, der keinen Wein trinkt. 
Im Allgemeinen haben die Weine des Königs fo 
großen uf, daß Jeder bemüht iſt, ſein Theil 

5 Auch die Hoflakaien 
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möglichſt herauszunehmen. 


haben dies ſchon beobachtet, indem ſie 
die beiden Hofhaltungen derart charakte⸗ 
liſiren: „In Wien eſſen die Herren mehr, in 


Den trinken ſie mehr.“ Erſt wenn der König 
ſie ein Bischen „tiſcheln“ ließe! Dann ſähe man 
erſt das Richtige: es gäbe vielleicht ſogar Toaſte. 
5 och leider ſchwindet die Zeit mit wahnſinniger 
Eile, und wenn dem Weine aus den mit Raffine⸗ 
ment bereiteten und ſervirten Speiſen grade das 
beſte Bett bereitet wäre, kommen plötzlich die ſchö⸗ 
uen kleinen Porzellanſchalen mit dem Mokka, den 
der König vom Sultan bekommt, der ſelbſt nur 
ein paar Joch ſolcher Felder hat, auf denen der 
richtige Mokka wächſt. Von dieſem Kaffee kommt 
kein Körnlein in den Handel, höchſtens die befreun⸗ 

F deten Souveräne erhalten davon geſchenkt, und 
auch dieſe nicht viel, weil eben nicht viel davon 
da iſt. Mit einem Worte, es kommt der Kaffee 
und gleichzeitig ſchänken die Lakaien den Cognac 
ein, damit die Flinkeren nach dem ſchnell hinabge⸗ 
ſtürzteu Kaffee auch noch dieſen ſchlucken mögen. 
Schnell, ſchnell, wem der Kaffee und der Cognac 
lieb iſt, der König hat den” einigen ſchon getrun⸗ 
ken und die Lakaien greifen wie auf Commando 
unter den Tiſch — auf ihrem gekrümmten Räcken 
ſpannt ſich der dunkle, geſtickte Frack — fie heben 
die Hüte der Gäſte auf, drücken ſie ihnen in die 
Hand, zum Zeichen, daß ſie ſofort den Tiſch ver⸗ 
laſſen müſſen. Der König hält ungeduldig Um⸗ 
ſchau, bis auch der letzte Gaſt feinen Hut über- 
ngommen, dann ſteht auch er auf, wonach, dem 
Auffliegen einer Vogelſchaar gleich, auch die Gäſte 
ſich erheben und dem König in den anſtoßenden 
Salon folgen, wo die Cigarren ſtehen und wo der 
Cercle ſtattfindet. 


Neueſte Nachrichten. 


Braunſchweig, 11. Juli. Wegen 
großer Ueberſchwemmungen iſt ſeit heute Nacht 
der directe Bahnverkehr zwiſchen Braunſchweig und 
Harzburg unterbrochen. 
Wien, 11, Juli. Das Gerücht von der 
besorſtehenden Verlobung des Erzherzogs Franz 
Ferdinand d Eſte mit der Prinzeſſin Marie Luiſe 
von Cumberland beruht auf Thatſache. Von un⸗ 
terichteter Seite wird mitgetheilt, daß dieſe Ver⸗ 
bindung ein Herzenswunſch des Kaiſers ſei. Die 
Prinzeſſin wird zum Katholicismus übertreten, 
und die Hochzeitsfeier ſoll noch vor den Jubiläums⸗ 
feierlichkeiten ſtattfinden. 
= Wien, 11. Juli. In der geſtrigen Con⸗ 
ferenz der Obmänner aller deutſchen Oppoſitions⸗ 
parteien wurde zunächſt der deutſchböhmiſche Spra⸗ 
chenſtreit als eine Angelegenheit der deutſchen Ge⸗ 
meinbürgſchaft erklärt und ſodann einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, in ſelbſt nur unverbindliche Verhandlun⸗ 
lungen mit dem Grafen Thun nur einzutreten, 
falls eine Bürgſchaft gegeben wird, daß das bishe⸗ 
rige deutſchfeindliche Regierungsſyſtem geändert 
wird; eine ſolche Bürgſchaft können die Dentſchen 
blos in der Zurückziehung der Sprachenverordnun⸗ 
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geſetzt. 
ten zwei Stunden lang. Er erſuchte dieſe, die 
Obmänuer der Oppoſition möchten ihre entgültige 
Beſchlußfaſſung bis heute verſchieben. Dies wurde 
zugeſagt. Falls es der Regierung nicht gelingt, 
die deutſchen Obmänner zur Theilnahme an den 
Verhandlungen zu bewegen, wird der Austritt 
Baernreithers aus dem Miniſterium für bevor⸗ 
ſtehend gehalten. Mehrſeitig wird in dieſem Falle 
eine ſchwerwiegende Verfaſſungskriſe befürchtet. 
London, 11. Juli. Der madrider Corre⸗ 
ſpondent des „Daily Telegraph“ hält ſeine Meldung 
aufrecht, daß Spanien Schritte thne, um das 
Ende des Krieges herbeizuführen. Sein angeblich 
haochgeſtellter Gewährsmann verſicherte, die am 5. 
| Jiuli angeknüpften Unterhandlungen hätten bereits 
beträchtliche Ergebniſſe gehabt. Der Krieg ſei that— 
0 ſächlich beendet. 
1 Die Zeitung „Daily News“ meldet aus Ma⸗ 
1 drid: Das Cabinet begreife nun, daß die Fort⸗ 
ſetzung des Krieges auf Cuba unthunlich ſei, da 
die Vernichtung der Flotte die Landung von Muni⸗ 
tion und Proviant für die Truppen unmöglich 
mache. Sollte Santiago fallen, jo würde die Re 
| gierung Waffenruhe nachſuchen, um den Friedens⸗ 
ſchluß anzubahnen. 


Telegramme. 


7 Paris, 13. Juli. Demange, der Verthei— 
diger Dreyfus' in deſſen Prozeß vor dem Kriegs— 
gerichte, hat in der Rede Cavaignacs den Anlaß 
gefunden, für ſeinen Clienten einen offiziellen 
Schritt zu thun. Er richtete nämlich an den 

Jiuſtizminiſter Sarrien ein Schreiben, in welchem 
er bezeugt, daß von den von Cavaignac in der 
Kammer verleſenen Schriftſtücken weder ihm noch 
Dreyfus Mittheilung gemacht worden ſei, und daß 
fie nur von dem Bordereau Kenntniß hatten. 
Demange legte ſeinem Schreiben eine Notiz von 


gen erblicken. Hiervon wurde Graf Thun durch 
zwei Delegirte der Conferenz ſofort in Kenntniß 
Graf Thun verhandelte mit den Delegir⸗ 
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Dreyfus bei, in welcher dieſer von einer Zuſam⸗ | wurde, kreuzt an der Küſte. Auf Cebu wurden ! 7 a 


menkunft erzählt, welche er am 31. Dezember 
1894 mit dem Kommandanten du Paty de Clam 
hatte, und in der er erklärte, daß er unſchuldig 
ſei, und ferner von einer Zuſammenkunft, infolge 
deren er an den Kriegsminiſter ſchrieb, indem er 
ſeine Unſchuld betheuerte und den Miniſter bat, 
Unterſuchungen anzuſtellen. a 

Paris, 12. Juli. In Folge des Briefes 
des Vertheidigers Demange nimmt die Dreyfus⸗ 
ſache eine derartige Wendung, daß uur noch ein 
Willküract der Regierung die Reviſion verhindern 
kann. Man zweifelt, ob Cavaignac es wagen 
wird, Maßregeln gegen Picqnart und Demange zu 
ergreifen. Die Eſterhazypreſſe meldet, General 
Gallifet werde offen zu Gunſten von Dreyfus ein— 
treten. : 

London, 12, Juli. Im amerikaniſchen 
Lager hat man Kenntniß erhalten, daß die Spa⸗ 
nier mit aller Macht verſuchen werden, auf San⸗ 
tiago nach den Bergen durchzubrechen. Garcias 
ganze Thätigkeit hat ſich demnach darauf zu rich⸗ 
ten, dies zu verhindern. 


London, 12. Juli. Der Herzog von 
Cambridge eröffnete heate die erſte eleftrifche 


Untergrundbahn, gebaut von Siemens u. Halske, 
auf der Strecke von der Waterlooſtation nach der 
City. Die Bahn 
Schnellzug⸗Geſchwindigkeit. Alles funktionirte nach 
Wuuſch. 

London, 12. Juli. Die „Times“ meldet 
Das Cabinet trat in Folge der 
unverſöhulichen Meinungsverſchiedenheit bezüglich 
der Frage, ob Friedensnnterhandlungen anzubahnen, 
zurück. Wie verlautet, hat Sagaſta der Köuigin⸗ 
Regentin die Bildung eines neuen Cabinets 
empfohlen, in welchem das militäriſche Element 
ſtärker vertreten ſei. Die Verſtärkung des mili⸗ 
täriſchen Elements würde nicht nothgedrungen die 
Annahme einer kriegeriſchen Politik bedeuten, eher 
das Gegentheil. Allgemein wird erwartet, das 
Rücktrittsgeſuch werde angenommen werden, aber 
möglicher Weiſe dürfte nur eine theilweiſe Um⸗ 
bildung des Cabinets ſtattfinden. 

London, 12. Juli. Das Bombardement 
von der Außenſeite des Hafens von Santiago, 
das Kommodore Schley zwei Stunden unterhielt, 
blieb ganz wirkungslos, da die Schüſſe 1000 Fuß 
zu kurz fielen. Schley iſt nun heute ganz nahe 
an die Küſte gegangen. In Santiago iſt die 
Stimmung der Truppen gut; die Leute haben 
Geld und reichlich Nahrung erhalten und glauben 
an irgend eine 
wovon ihnen die Offiziere erzählt haben. 
Einwohner flüchten andauernd. 


Madrid, 12. Juli. 
peſche aus Havanna meldet: 
derung des Feindes, Santiago bedingungslos zu 
übergeben, zurückgewieſen war, begannen um 4 
Uhr Nachmittag wieder die Feindſeligkeiten. Der 
Feind fing damit an, das Wrack des „Alphons 
XII.“ zu beſchießen und in Brand zu ſetzen, das 
zu retten jetzt unmöglich iſt. 
nuten begann das feindliche Feuer auf San Juan 
und Morro. Die Spanier hielten ſich in ihren 
Poſitionen, und die Amerikaner mußten die vorge⸗ 
ſchobenen Schanzen vor San Juan verlaſſen. Das 
Feuer, das gleichzeitig von dem Geſchwader unter⸗ 
halten wurde, dauerte bis ſieben Uhr. Die ſpani⸗ 
ſchen Truppen ſchlugen ſich tapfer und hatten nur 
geringe Verluſte. — Der mit 80,000 Rationen 
Lebensmittel nach Santiago entſandte Dampfer 
„Pennſylvania“ verſuchte vergeblich die Blokade zu 
brechen. Er mußte fliehen, wurde vom Feinde 
verfolgt und gezwungen, dieſem ſeine Ladung zu 
übergeben. So verlief der letzte Verſuch, San⸗ 
tiago wieder zu verproviantiren, fruchtlos. 

Madrid, 12. Juli. Der ſpaniſche Botſchaf⸗ 
ter am Vatikan, Merry del Val, hatte eine neue 
Koferenz mit Rampolla. Nach derſelben ſandte 
Rampolla namens des Papſtes ein langes chiff⸗ 
rirtes Telegramm an die Königin-Regentin. 
Papſt räth Spanien angeblich, ohne Zögern Frieden 
zu ſchließen. Die Regierung beſchloß, ein neues 
Telegramm an Marſchall Blanco zu ſenden und 
ihm darin die Nothwendigkeit des Friedenſchluſſes 
auseinanderzuſetzen. Von deſſen Antwort hängt 
die Entſcheidung der Regierung ab. 

Madrid, 12. Juli. Der Gouverneur der 
Viſayas⸗Gruppe ſandte an Corres folgende Depe⸗ 
ſche: „Die Amerikaner bemächtigten ſich des Ka⸗ 
nonenbootes „Callas“. Eine kleine Flotte, die von 
den Aufſtändigen aus Kauffahrteiſchiffen gebildet 
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rern angegriffen worden, 


zwei Inſurgentenbanden geſchlagen, fie verloren 24 
Todte und zahlreiche Gefangene, darunter drei 
Führer, die ich füftliven ließ. Die Spanier hat: 
ten zwei Todte und vier Verwundete. Auf Caſiz 
haben ſich ſieben Inſurgentenführer mit 2000 
Mann unterworfen. Aus Manila und den Pro⸗ 
vinzen Viſayas und Mindanao habe ich nichts 
Neues zu berichten.“ 

Waſhington, 12. Juli. Das Bombar⸗ 
dement von Santiago ſeitens der Flotte war wir⸗ 
kungslos und wurde nach einſtündiger Dauer ein⸗ 
geſtellt. Kein einziges Geſchoß traf die Schanzen. 
Sampſon beabſichtigt, wie man ſagt, tauſend 
Mann zu landen, um gemeinſam mit den Land⸗ 
truppen das Fort Morro zu ſtürmen, alsdann 
ſollen Boote den Hafeneingang von Minen ſäu⸗ 
bern, um die Einfahrt den Kriegsſchiffen zu er⸗ 
möglichen. 

Shanghai, 12. Juli. Nach einem Tele⸗ 
gramm der North China Daily News aus 
Tſchungking ſind die proteſtantiſchen und katholi⸗ 
ſchen Miſſionen in Schungſchingfu von Aufrüh⸗ 
Auch in Jünchong und 
anderen in der Nähe gelegenen Städten wurde 
Unheil angerichtet. Ein franzöſiſcher Prieſter iſt 
von den Räubern gefangen genommen. Sie ver⸗ 
langen ein Löſegeld von 10,000 Tasls. Mehrere 
Eingeborene wurden getödtet und viel Eigenthum 
zerſtört. Die Lage iſt kritiſch. Die Konſuln in 
Tſchungking haben ſich an Bord des Kanonenboots 
„Alert“ begeben. Ju der Stadt Tſchungking iſt 
alles ruhig. 
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Berlins billigte harſünttit 


Parfümerie Julius Hirschberg, 


Berlin W., Charlottenſtrr 
25/26 a. d. Leipzigerſtr. 


Wenige Minnten von allen 
Bahnhöfen und Hotels ent⸗ 
fernt. Verkauf nur bekannte. 
Marken des In⸗ und Aus⸗ 
landes. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Bafarle aus Chemnitz, 
Verenſtamm aus Riga, Kößler aus Wien, Fiſcher aus 
Hamburg, Morin und Kozakiewicz aus Paris, Cremer 
aus fee Ludmer aus Kiew, Mlodowski aus Petrikau, 
Oberſt Dzurin aus Warſchau. 

Hotel Victoria. Herren: Göthe aus Werdau, 
Silberſtein aus Peteikau, Danziger aus Kal iſch, Fajans 
und Mowszewicz aus Warſchau, Krzyzanowski, Mosdorf 
und Eberhardt aus Petersburg. 

Hotel Manntenffel. Herren: Perelmann, Toga- 
jewski, Bielenki und Blankſtein aus Warſchau. 

Hotel de Pologne. Herren: Kleinermann und 
Weinthal aus Warſchau, Grabowski aus Kielce, Dom⸗ 
browski aus Soniegowo, Bolotuy aus Mohilew, Tiſch 
aus Petersburg, Keiczynski aus Konin, Kohn aus Ber⸗ 
lin, Braun aus Wloclawek. 

Hotel Hamburg. Herren: Kogan aus Zytomir, 
Granowski aus Uman, Zibulewski aus Balta, Wiener 
aus Mira, Wiener und Gurwiez aus Lidy, Lindgren 
aus Wyborg, Gornidi aus Samoſt, Reisfeld aus Lublin, 
Lachtmann aus Balta, Lefler aus Tulczyn. 

Hotel Europe Herren: Grodecktl aus Berdyczew, 
Reiſin aus Jekaterinoſſlaw, Milejkowski ans Saratow, 
Böhm aus Czenſtochau, Freiberg aus Odeſſa, Schor und 
Grünberg aus Kiſchinew, Zazko aus Berdyczew. 

Hotel Venedig. Herren: Gurmann aus Lipkin, 
air tein und Kaufmann aus Kolo, Sochaczew aus 
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Heel du Mord. Herren: Bonk und Landau aus 
Warſchau, Berkenwald ans Lask, Laski aus Plock, Cho⸗ 
low aus Mohilew. 

Hotel Centrale. Herren: Spiro aus Lomſha, Tyk⸗ 
tin aus Blalyſtok 


N Notizen 
über die Bevölkerungsbewegung während der Zeit 
vom 4. bis 10. Juli 1898. 
(Evangeliſche Confeſſion in Zgier z.) 
Getauft: 5 Knaben, 2 Mädchen. 
Getraut: 1 Paar 


Aufgeboten: Jultus Werner mit Nathalie Pfeiffer 
— Anton Weimann mit Emilie Lange. 
Geſtorben: 4 Knaben, 4 Mädchen, 2 Männer 1 
rau. 
Todtgeboren: — Kind. 


(Evangeliſche Confeſſion in Pa bia nice.) 
Vom 3. bis 9. Juli 1898. 
Getauft; 6 Knaben, 3 Mädchen. 


Aufgeboten: Auguſt Jäk mit Helene Böhm. — 
Adolf Mütchke mit Emilie Klinida, — Martin Schitten⸗ 
helm mit Olga Mathilde Rosner. 


Geſtorben: 2 Kinder und 1 erwachſene Perſon: 
Friedrich Müller 83 Jahre alt, 
Todtgeboren: — Kinder. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelbaf: 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Roſen aus Konin, Leokadia Michalska aus 
Busk, Lebenſohn aus Kilia, Zuchermann aus Slo⸗ 
nim, Friedmann aus Kiew, Malicki aus War⸗ 
ſchau, D. Lehmann aus Moskau, Okuniew aus 
Uralsk, Serowetzki aus Bialograd, Zeitmann aus 
Kremenſchug, Hillmann aus Leipzig, Zaorski aus 
Koſchna, Kofmann aus Odeſſa, aus 
Warſchau, Grünfeldt aus Charkow, aus 
Blaſchki, Kanis aus Stariza, 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von deu 
| oben u Depeſchen in Empfang neh⸗ 


Halporn 
Wiarek 


Getraut: Michael Sik mit Pauline Gitzel. 
| 
| 
| 
| 


men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
amte 5 
legen. 


eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
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Coursbericht. 
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Sommer⸗Fahrplan 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit derſelben in unmittelbarer Commnunikation 
befindlichen Bahnen. 


Abfahrt der Züge aus Lodz. 


5.40 2.14 


Ankunft der Züge aus Lodz in: 


12.35 


Lodz. 


653] 1.18 1015 141 


128 738 81408 2.380 6.48 


Koluſchki 

Tomaſchow 2.55 — 10.144 — 4.23 — 
Bzin 5.53 g \ 

Iwangorod | 7.43) — 4.20 — 1.58 — 
Stierniewice | 4.87 826 10.32 1.01) 3.36) 8. 
Alerandrowo  — | — 3.10] — Bar 
Bromberg — — 1719| — 1819| — 
Berlin — - Ba fen - 
Ruda Guf. 5.13 — [12 146) — | 8.40 
Warſchau 50 10 12.5 3.00 5.00.5 
Moskau 208 — | — 92300825 
Petersburg > 

Petrikau 

Czenſtochau 

Zawiercie — 
Dombrowa — 
Sosnowice — 
Granica — 
Wien — 
Breslau — 


Aumerkung: Die fettgedruckten u. unterſtrichenen Zahlen 


Ankunft der Züge in Lodz. 


8.44 8.06 | 50 805 | 920 1256 4.15 81 10.52 
Abfahrt der Züge nach Lodz. 
4.01 632 8.36 11.53 3.28 700 (1005 
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zeigen die Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 
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ſen empfiehlt das 
Geſchäſt von 


Pettikauerſtr. Nr. 98. 


in größter 
Auswahl 
bei billigen Prei⸗ 


Tuch- u. Herrengardecoben⸗ 


Emil Schmechel, 


Lodzer Tageblatt. 


Sheinmüller-Rossel 


Apparate, 


Apparate, 


Betrifauer:Str. 87, Haus Balle. 


RRARKERARANIKRKRUERANKNEMRKEHIEN 


Zur gefälligen Beachtung! 


Hiermit erlaube mir meinen werthen Göſten und Belannten anzu⸗ N 


| zeigen, daß ich das 


61 ˙¹ 1 


„ 


dos Lofal in bis 2 uhr Nachis geöſfael. ng 
NKNKRN NN NN NRNN Neuen 


t in ſpeciell eingerichteten Räumlichkeiten Rückgratsverkr ümmungen, Schiefhals, Erkran- 
gen des Nervenſyſtems, wie Schreibkrampf, Lähmungen, ſpinale Kinderlähmungen etc. 
krankungen von Gelenken, Muskeln und Knochen, mittelſt Maſſage, Electrieität und medieo⸗ 
haniſchen Apparaten von Pros. Hoffa, Dr. Beely, Dr. Krukenberg ete. Für blutarme Kinder, für 
der mit Engliſcher Krankheit und fehlerhaften Körperhaltungen jpecielle Schwediſche Heil, 


RESTAURANT 


im Hotel Hamburg, Petrikaner⸗Straßſe Nr. 17, nach vol» 3 
ſtändiger Renovirung und eleganter Einrichtung unter meiner Lattung 
Zum Verkauf gelangen ſämmtliche Getränke. 

ch werde mir die größte Mühe geben, mit guten Spilſen und 
prompter Bedlenung die Zufriedenheit meiner werthen Gäſten zu erwerben. % 


Tiglich friſche Jiſcht u. jeden Dienſtag Finki, 


übernommen habe. 


f Hochachtunge voll 
S. Bsrmann. 


I STEINBERG. ent-. f. 


pecial- Arzt Orthopädiſt, 


ngsſtunden täglich bis 12 Uhr Vormittag und von 2—8 Uhr Nachmittag. 


mnaſtik. Es werden zugleich orthopädiſche Apparate (Corſets, Schienen ete.) verfertigt. Em⸗ 


Nomonk de, Gartenlaube“ 


für 1898: 


Antons Erben. u. geinburg. 
Die arme Kleine. u. v. &bner-Efgenbuc, 
Das Schweigen des Waldes. f Ganghofer. 


en. Ara u 
Abonnementspreis der „Gartenlaube“ 1 Mark 75 Pf. 
vierleljahrlich. 
Zu beziehen durch die Buchhandlungen und Poſtämter. 
88€ 
7 ˙· 1 — 


2 . 
Als zweiter Tell der „Sammlung ſilluſtrterter vitteraturgeſchichten“ 2 


erſchien ſoeben: 

4 5 Irn or 11 5 ich £ 
eutfihe Nitteraturgeſchichle. 
Von Prof. Dr. Friedr. Vogt u. Prof. Dr. Max Koch. 

Mit 126 Cexlbildern, 25 Tafeln in Bolzſchnikt, Kupferſtich u. Tarbendruck 
und 34 Fakjimile-Beilagen, 

In Balbleder gebunden 16 Mark oder in 14 Tieſerungen zu je 1 Mark. 

— (— —— — 


Im Vorfahre erſchlen die „Geſchichte der Engliſchen Litter 1 
R. Wülker. Die „Geſchichte der en en von Dr. B. Miete 9 
rof. E Percopo und die „Geſchichte der franzöſiſchen Litteralur“ von Prof. 
H. Suchier und Prof. A. Birch⸗Hirſchfeld eriheinen im Herbſt 1898. 
Die erſte Lieferung durch jede Buchhandlung zur Anſicht. Proſpekte gratis, 


Ber lag des Bibliographiſchen Anſlikuls in Leipzig und Wien. 


Zu beziehen durch L. ZONER buchhandlung. 


optiſcher u. chirurgiſcher 


photographiſcher 


Platten, Zubehör und Chemi⸗ 
kalien in großer Auswahl bei 


in g, Optiker, 


ahnibs no naue aha amj 
dene eee re r Sg ehe 


1 


Referenzen über 23 jährige Betriebsdauer. 


een | 


Meueſte e 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staaismedaille“ für bervors 
ragende gewerbliche Leiftungen, „Ebrenzenguif" für die Verdienſte um 
die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 
Millenniums indes » Ausftellung Budapeſt 1896: Großes Millenniums⸗ 
Ehren ⸗ Diplom”, 


L. S S. Stein m ulI1e r, 
Gummersbach (Rheinpreußen). 


Größte Röhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 
Gegründet 1874. 


Nee RRR 
. Leere 
« 


Prämiirt auf der Ausſtellung in Niſhnij⸗ 


I 
1 


7 D 
2 < 
39 Nowgorod 1896. ö 
& Herrmann Reiss, & 

49 Warſchau, Nro, 3, Etywanska Nro. 3. 
& en pfichli compleite Ayllvolle Mö bel⸗Einrichtungen für Speifegimmer, 2 
& Schlafzimmer, Salons, Cabintts und Boubol:# von den einfachſten MP 
rd bs zu den luzuridieften Ausführum en. BD 
x | RE 2 

Iienneneeneeneneee Senn z nenen: 
% 5 

* N Für die Niederlage einer größeren Fabrik wird ein mit fänmtliden 


Con plolrarbelten vertrauter, der deuiſchen und kuſſiſchen Spracht mächtiger 


junger Mann, 


(Chriſt) als 


% ' 

x zpeitet Buadhalter 

& um baldigen Ante itt geſucht. 

*. oe Ausführliche ſchriftliche Offerten unter „J. R.“ in bie Exrp.b, ds. Bl. 

He nee ng 
Die Seife 32 | 
12 Monopol 


I. D. SOMMER 


Dorfün- und Seifen- Fabrik, 
Warſchau, Przeiazd M 7, Telephon M 1210. 
FJ überall zu bekommen. 


Fräulein, 
Ausländerin, de: deutſchen und polni- 
ſchen Sprache mächtig, im Rech ien ſehr 
gewandt, ſucht Stellung iy einem grö⸗ 
ßeren G. ſchäfte als Verkäuferin oder 
Caſſirerin. 
Sfl. Offerten unter O. W 2 an 
die Expedition duuſ es Blattes. 


Wohnungen 
zu bermiethen. 


Tadny pokej frontowy 
| 


3 Zimmer und Küche, 


mit Entree u. Waſſerleltung fofort zu ver» 
miethen. 


Karl Zinke, 
Przelazd Nro. 16. 


Ein zweffenſtriges 


Frontzimmer 
an der Nikole jewska- Streße Nr. 18, 
Näheres daſelb et 


ſofort zu vermlethen. 


vom 1. Juli in der 2. und 3. Etage 
je zu 5 Zimmer u. Küche mit ſämmtli⸗ 
chen Bequemlichkeiten. Ecke Nowomle j ka⸗ 
und Töolnocna-Straße Ne. 1, Hals 


! jest zaraz do wynajęcia. Piotrkowska 
J. E. Szykier. 


10 m. 


| Eine Frontwohnung 


Eine ſelt 12 Jaßten beſtehende, gut 
von 3—4 Zimmern in der 1. Etage, in k 


inzeriähtete 


Bäckerei 


iſt vom 1. October zu vel pachten. 
Zu erſr gen bei Otto Schmid, Ba- 
Inter Wing Nr. 3, 


welde: ſich gegenwärtig das Comptolr 

d. O. Ado f B. Roſenthal befindet, ſowle 

ein Laden nebſt anſloßendes Zimmer, 

find vom 1. Jull zu vermiethen. Näh'res 
Dzi⸗lna⸗ Stec. Nr. 3 beim Hawseigens 
thpümer. 


5 
Waldſchlößchen. 


Donneiſtag und Freſtaz 
Auftreten der berühmten Thurmſeil⸗ 
Künſtler 


THE BLONAYS 
bei durchweg halben Preiſen 
Aafang des Coneirts 6 Uhr 
Anfang der Borftellung 7 Uhr. 
Bel ungünstiger Witterung fiadet flets 
Concert im Saale ſtatt. 
Sti freiem Eulree. 


Sonntag, den 17. Jul 
Große 


5 
Benefiz · x rſtellung 


Geſchwiſter Blonays. 


— — 


g 
Ein geräumiges 
| 


Rellnurant 


mit hübſchem Garten iſt mit oder ohne 
Inventar 


zu verpachten. 


Das Lokal eignet fi zum Reſtau⸗ 
rant zweiter Kategorie. Zu erfragen in 
der Redaktion d. Bl. 


Das Aelteſtenamt 
Weber⸗Innung 


der Stadt Lodz ladet alle Herren Mit⸗ 
melſter zu der am Montag, den 18. 
Juli a. c., im Meiſterhausſꝛa e ſtatt⸗ 
findenden 


Quartal⸗Sitzung 


hiermit gang ergebenft ein, 


Urzad Starszych 
zgromadzenia tkaczy 


m Todzi uprzejmie zaprasza p. p. 
majströw na 

SESSIE KWARTALNA 
odby€ sig majgeg w Poniedzialek 


dnia 18 Lipca r. b. W Majsterakim 
domu. 


Abreiſehalber 


{ft eine elegante Spelſezlmmer ⸗Elurlchtun g 
ganz neu, jowie andere Möbel billig zu 
verkaufen. 

Näheres bri Adolf S hink, Dluga⸗ 
Straße 81. 


Maſſeur 


J. J. POPLAUCHIN, 


Petrikauer⸗Straße 83. 
J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Petrikanerſtraze Nr. 66, 1 Etage 
im Haufe Herſchkowiez, neben Hrn. Eiſenbraun 
vls-A-vis feiner früheren Wohnung. 

Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


Eis klei ies ſteundlſches, einfach 


möblirtes 


Front- Zinner 


mit ſeparatem Eingang iſt an einen 
anſtändigen Herrn oder auch Dame zu 
bermietben. Wo? ſagt die Cxpedl⸗ 
tion d. Bl. 


Bom 8. I er. befindet ſich die 
3⸗klaſſige 


Privat- 
Handelsſchule 


von Zenon Goetzen 
Petrilauer-Straße Nr. 121. 
Anmeldungen der Schüler finden in der 
Schulkanzlei täglich von 9 bis 12 Uhr Bor- 
mittags ſta t. 


Ein junger M 

in junger Mann, 
(militalrfrel), der die herzogliche Baus 
gewerl] hule zu Hılaminden biſacht bat, 
gegenwärtig als Zlmmerpoller beſchäf⸗ 
tigt, mit guten Z u jnſſſen virſehen, 
winfht Stellung als Technl ker, Zeichner 
oder dergl. in einem hiefigen oder aus ⸗ 
wärtigen Baug⸗ ſchäft. Gefl. Offert. bitte 
5 R. R. 50 an die Exp. d. Bl. zu 
richten. 


u‘ 


Rejlanran! zum Aurdergurten. | 
„Täglich | 


CONCERT 


des berühmten Diflerreiähifchen a Rheingold, unter Diesktion Fr, 


Minna See 


N. Michel: 


Ede Wan, und Targowaſtraße. 


Tiglich oncert 


eines neu engagirten Morgenauer Salon⸗Ouartetis. 


Vorzüg' iche. 
Carte, Biere der beiden rennomirin Brauereien von Gebr. 
ſtads Erben. 


zee 
Die Direktion 


der 


Muff. Schule 2 


ne RL EAIEN in Lodz 


erſucht eee alle Diejenigen, welche als Schüler betheiligen wollen, bre 
Auel Ante tame zu gehen und das Prüfungs- 8 u machen, ref 805 
Ang Nünterigtäpeit, © 

14 3 niamt gegenwärtig das Noten- Depot der Herres 80. 

bethner & ‚Wolff entgegen, wo man auch alle za einſehen ann Fi 
I. let der „Schule Petrikauer-Schraße Nr. 
Hleschſetis 7 die Direktion der Schule bitanınt, daß del der Muſik- Schule NN 
fi 1 


Deklamalions⸗Klaſſe 


neihgerigtel U wind. 


ERTEITITELTIIHULILULL ses 


= 


Haus- und Gartenſpritzen, Sackwagen und 
Landwirthſchaftliche Maſchinen 
zu babe in der Mu hiſte in / und Maſchinen Fabrik don 


Karol Ast, 


Lipowa Nr. 13. 
Bu Spritzen werden zur Rep eratur angenommen ** 


Dank des 1 Abſatzes und der vervollkommneten der 
3 der Uhren, bin ich ſeit dem 1. Januar I. J. ü 
er Lage, 1 gane, — dauerhafteſten Herzen: 


aus amerikaniſchem Gold, 


die ſelbſt Speeialiſten von den echten, theuren goldenen 
„nur ſchwer unterſcheiden werden können, gedeckte Anker 
N Uhren beſter Conſtrultion mit Uhrkette, ebenfalls aus 
Wamerikaniſchem Gold mit Berloque, auf Wunſch auch mit 
Monogramm, oder mit Portraits nach einer e fe 
NI R Karte, auf dem oberen Del, Reit für 


für nur 10.0.1208 


zu verkaufen. 


In Ameßika haben dieſe Uhren die echtgoldenen läugſt 
verdrüngt und werden biefelben jetzt auch hier ſtark 
eingeführt. 


„Solche Damenuhren find um 1 Rs. An 
Schriftliche Garantie auf 6 Jahre. 8 


Vollſtändig re gulirte Uhren verſerde nach Erhalt einer Amahfung vom 2 Ns. gegen Nachnahme 


Adreſſe: Sz. Bitker, 


Niederlage von Geufer⸗ und amerikaniſchen Uhren 
in Warſchau, Sinatorska Nr. 27 und Wierzbowa Nr. 11, gegenüber dem 
Regierungs⸗Thealkt. 
um Nachahmungen zu vermelden, 1 jedes Stück mit = vom Deyirkedend für Handel und 
ee. un * 29598 — 435 beftätigten Plombe der Firma verſehen, — Auszug der ſeitens 
meiner Niederlage erhaltenen Atteſtalionen. 
Geehrter Herr Bitker! 

Ueberzengt von der Gewiſſenhalligte it, mit welcher Sie die auswärtigen Beſtellun zen 
ausführen, danke i Ihnen verbindlichſt für die mir nach Naſavln geſandte Uhr aus ameris 
kaniſchem Gold, deren Dauerhaftigkeit meine Erwartungen Übertraf. Bilte noch Uhren zu ſenden 2: 

Hochachſend A. N. Woronin, 10 / X 1897. Perm. 


W. 

Hb 15 "NISHNIUDINER 

Convol- Commandos. 

11. Dezember 1897. 

Stadt "NISANIJUDINSK! 
. Sonn, Irkutsk. 

’ Die unteren Chargen des mir anvertrauten Commandos, a iedene Sachen aus 
Ihrem Magazin bezogen, ſind mit der Ausführung der Beſtelln 0 gate und bliten fun 
dieſe Ihnen gi Dank zu übermitteln. Genehmigen Ste die Berfigeru einer 1 

Capi tein Gan. 


en u RER RT Zonepa. mi 


Bechrter Herr 
BITKER!| 


Lodzer Tageblatt. 


2 2 
Neſtäurunt J. Nyszal 
# 


Gabelfrühitde A 20, Kop., Mitage à 35, Kc, und Späte } 1 h 
Gehlig und Ms 


Lonso zen ‚aeuo Ilonsypom, r. Ion 1-0 e re ia 1 les ee r. 


Nr. 184. 


| 1 75 | l 
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Aus Weintr 
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eromatiſch und wobiſa mee von Ärzten allgemein empfohlen. Vor Fälſchungen wird, eo man achte auf die Flema 
es: „Imperial“ in Warſchau und auf die Fabrikmarke „Globus“. 


en W 
At an AN 


iR 
| E j 
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— a 


a dogg S888 oo 
3 Nec S005086 dasses eh | Dowynajecia 
1 = tel 1 83 od 1 Lipca w demu p., B. Stomnie- 
1 „% 33 | kiego, Widzewska 70 (dawniej 64). 
ſtylboller Röbel ernster, 
5 5 1 BZelki U l 
& En Bussen: 2.gie 8 oraz etajnld — 
. — von 3 ann po zwinigtym Magazynie 
J. Gawrychows ki! mian 
8 88 * 2 

in Warſchau, A Im Sanatorium 
23. 8 
de 33 auen⸗Krankheiten 
Serre 88 ddsddddddddd gesssessessstgsgsnsstässe®® ber aa ee e 
Ute - 2 „ Proß a Nr. 
S , 
0 90 u Conſultation int bulalorium 
Al voß 10-12 Mittags, 1 
Tüchtige Umdrucher “ 35595>9%es2%5 
ST 1 © — und Probebrief © 
finden ſofort dauernde Befhäftiging. | 5 Beificher Fründe Unterriöhe, 8 
il EN: Zoner, Graphiſche Elabliſſenente | 24 BUCHFÜHRUNG, 8 
4 Kontorarbeit, Stenographie, 

KITTY . —— 3 BL 1 SSR 0 Schnell-Schön-Sehrift, 0 
XX — A — —— — oO FR ee ga- oO 


rantirt 0 

Wegen Umbau a & 

N N O Otte Siede-Elbing, Preussen- O 

des Geſchäf te-Lorals verkaufe fämmtliche Stoffe, un damit zu täumen, zu e 


herabgeſetzten Preiſen; auch iſt bel mit elne Partie Neſte billig zu haben. 


< Während des Umbaus N ſich das Verkauft⸗Lolal auf dem Sof, 
paterre rechts, 
Tuch⸗ und Getd, Geſt it von 
ref, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 89, neu. 


Laden dez l ſt Lich en 
ae 
Faner-Ztraße 191, werden jeden 
Montag und Donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Uhr getragene 
nd angekauft. Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


Are ie. 
Die Kanzlei 


des 


A MOBILNICKI 


iſt nach dim Dauſe Schulz in der Sred⸗ 
nia Straße Nr. 3, neben dem „Deulſchen 
Hotel“, wo ſie früher ſich befand, 1% 
legt worden. 


. er 


Bu, Kunſt⸗ und Muſikalien⸗ bene 
Petrikauerſtraße Nr. 108. 


An wichtigen und intereſſauten Neu⸗ 
heiten trafen bei mir ein: 
Boitget, Nee des Ozeans, 3 Bde., eine Reife durch u 


eteinigten Staaten von erika 3.— E DEINER 
Engler, Die Portrait-Photographie beim Amateur „ —.25 Eine Caſſirerin, 
ee de e e e 
Hofimaı Die Anwendung der ph ſitaliſchen Heilmelhoden N . Badeanſtalt ſofort 

ervenkrankheiten in der Praxis. € „ 1.20 2 H. Offenbach, 


Kracht, Noxrwegiſche Rei] bilder 


Die Krone der Natur heilkunſt oder von der W itung der dt. Widzewäka⸗ Str. Nr. 16. 


i freien Pflanzenſäfte 5 — 90 
Lengerke, a zum Anbau des Mais als Mehl. u. Fut⸗ | 
egen 50 Stwerowa! . 7 
Liliencron, Aus dunklen Tagen, Gharakterdild a. d. Jahren a | 
1806—1809, gbb. & „ 4.— find mehrere Wo nungen f 5 Zimmır, 
Möller, 678 6 werden ? 520 Mädchenkammer, Küche und alle Be⸗ 
Orsehiedt, Aus der Werkſtätte der Natur . ae 0 Jemlichkeiten, ſowie à 3 Zimmer und 
Pechan, Leitfaden, des Maſchienenbaues 1. Abtlg. Raftinen Küche zu vermiethen. 
zut Orleveränderung, Preſſen u. Akamai en r - Näheres bei Moritz, Fraenkel, 
und Atlas 5 40 Nikolajewska 26. 
Polscher, 10 N 1 5 Zah technik 9 . Ses 2 — 
alkronen, erheltsgalsfuß — P N N 
46, Sehrbug der Bahnte@nifgen Metallarbeit , Bere ke rivatheilanſtalt 
Schoener, Im grücklichen Gamipanien „ 1 Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
Smutpy, ‚Anleitung zur Behandlung des Felrrabes, „ — 30 Arten (vorher Ede Zlegel⸗ u. Wachodniaſtr. 
Steiger, Des Werden des neuen Drama's 1. H uit ur 9—10 Dr. Brzozowski, Jahntrankh., Plonrs 
und die dramallſche Geſellſchaftskritit \ „ 250 biren und künſtliche Zägne. 
Türk, Der geniale Menſch, elıg. gbd. ak 10—11 I, ee Magen und Darınd 
Vorreiter, Was der Radler wiſſen muß „ —50 10—11 Dr. Gorski, chirurgiſ he Krankheit. 
Zell, Weißes Haar, Roman, elg. gbd. „ 4.20 (Sonntag) 
Zola, Paris, broſch. in 8 Ben Rs. — — gbd. in 2 Bden. „ 4.40 12½1½ Dr. Littauer, Hauts, Geſchlechts, u) 
„ Dirt Tabs | 
| 10 0 Franzbſiſcht Novitäten: und Herzkrankheiten (außer Wontay). 
Demolins, Leg Frangais Waujou: d’Lui Rs. 1.75 1—2Dr. Koliuski, Yugen»Rrantgeiten 
Leitrre, Un wogage au Eros | b Fre ere Sen, ae 
Pougin, La jeuuesse de M-me Desbordes-Valmore „ 1.75 Hals- und Kehlkopſtrantheiten (auch 
Ramin, Impressions d' Allemagne „ 1.75 Sonntag, Dienftag und Freitag! 


2—3 Dr. Likiernik, Augen- und Hirucd 
giſche Krankheiten (Montag, Mittwo eg 
Donnerſtag, Sonnabend). 

2— 3 Dr. Pinkus, innere und Kind etrſ 

2— 3 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankheit 
(Dienftag u. Freitag ) 

4—5 Dr. Bundo, innere u. Frauenkrank h! 

Honorar ſär eine Goninliation 30 Kopf. 

Penſion uf er und (Sebärende. 


Neueſte Nummer der Jugend 15 Kop., des Narrenſchiffs 10 
Kop., der Revue de Paris Rs. 1.25. 
ee und- ee in reich er Auswahl. 


0 gchnellpressendruck vo von Leopold Zoner. 


NM 154. 


Donnerſtag, den 2. (14.) Juli 


1898. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Wer will ſie richten? 


Roman von A. Schoebel. 


* 


Kunz, verdammen Sie mich nicht, wenn ich eins retten will 
dem Schiffbruch meiner Exiſtenz, eins, 
blieb!“ 
Er verneigt ſich ſchweigend. 
Sie ſieht ihm mit zitternder Angſt in das 
„Und wann? Wann — “ 
in der Kehle. 
Kunz ſchiebt die Achſeln in die Höhe. 
vorerſt muß der Ehrenrath 
3 Licht ſteht in feinen Augen. 


aus 
treu 


entſchloſſene Geſicht. 


Irgend etwas würgt ihr die Worte todt 


Ein 
um 


zuſammentreten —“ 
Haar klebt ihm 


jelt- 
james Das die 
Stirn. 

Jolanthe nimmt feinen 
zugehen,“ murmelt fie. 

Unſicher taſtende Blicke Fantyus empfangen das Paar. 
ſofort begriffen, daß Kunz nicht zum Angeber des ſchnöden Verraths 
geworden, daß jenes jo lang gewahrte Geheimniß verhüllt blieb. 
Finſter zieht er die Brauen zuſammen, über ſeine Stirn gleitet ein 
Nüchtiges Roth. 

Vorwürfe über ihr Verſchwinden empfangen Solanthe, Cie ent- 
ſchuldigt es mit plötzlich aufgetretenem Kopfſchmerz. Die aufbrechenden 
Säfte überſchütten ſie mit Lobpreiſungen wegen des Feſtes, mit 
Danksagungen, man neigt ſich über ihre Hände Sie ſieht alles 
durch einen rothen Nebel, die Räſtungen, die phantaſtiſchen Koſtüme, 
die verbindlichen Mienen, die blitzenden Waffen! Und fie ſtammelt 
allerlei, — Redensarten, die ſie irgend woher nimmt; ſie verneigt ſich, 
— ſie lächelt! 

Und dann ſteht ſie in konventioneller 
ſtufen an Fantyns Seite. Sie winkt den 
Helmi iſt nirgend zu erblicken! 

Eine Gondel nach der andern ſtößt vom Lande ab. Luſtiges 
Geſchrei, muntere Zurufe erklingen. Fackellicht beleuchtet die Szene. 
Leer und leerer wird es unter der Halle. Die Blumenketten ſind 
gewelkt! 

Das letzte Boot gleitet in die ſchwärzliche Waſſerfläche hinein. 
Kunz trägt's davon! Sein Blick umfaßt das Ufer, die weiße Villa, 
eine Geſtalt im blaſſen, amethyſtfarbenen Kleide —! 

Mit haſtiger Geberde wendet ſich Jolanthe. Ohne einen Blick, 
ohne ein Wort für Fautyn geht ſie ins Haus. 

Helmi! Sie gilt es jetzt zu finden. alte Eckert meldet, 
daß das gnädige Fräulein ſich bereits vor dreiviertel Stunden zurück⸗ 
gezogen habe. 

Mit ſchleppendem Schritt ſteigt Jolanthe die Treppe hinauf. Ein 
Schwindel befüllt ſie. Schwer taumelt ihre Geſtalt gegen die Thür 
don der Schweſter Zimmer. 
in Helmi öffnet ſofort, erſchreckt durch das unheimliche Geräuſch. 
Sie iſt bereits im Nachtkleid, das Haar hängt ihr um die Schultern. 
Als ſie Jolanthe draußen erblickt, mit weitoffenen Augen, darin jedes 
Licht erloſchen iſt, wit verzerrten Zügen und fahlen Lippen, fährt ſie 
zurück. 

D 8 


Arm. „Es iſt die höchſte Zeit, hinüber⸗ 


Haltung auf den Marmor⸗ 
Scheidenden zu. 


Der 


j 8 Herz beginnt ihr wie raſend zu klopfen. 
ſie, ſeitwärts taumelnd. „Was iſt geſchehen?“ 

„Das fragſt Du? Das weißt Du nicht? —“ Jolanthe zieht 
die Thür hinter ſich ins Schloß. „Ich erſpare es Dir und mir, Dein 
Betragen näher zu beleuchten. Du gehörſt unter eine ſtrengere Zucht, 
als meine Hand fie zu bieren hat. Vorerſt kehrſt Du in die Penſion 
zurück, ich melde Dich telegraphiſch an. Deine Sachen aus der Ber⸗ 
liner Wohuung werden Dir nachgeſendet. Alles Weitere wird ſich 
linden, ſobald —“ 


„Herrgott,“ ächzt 


daß ich mir ſelbſt ge— 
ſie. 


paar grelle Seufzer. 


„Ich bin Nejerveoffizier | 


19. Fortſetzung.] 


Sie drückt die Hände gegen die pochenden Schläfen. Dann 
ſchreitet ſie auf Helmi zu. Sie faßt ſie bei den Ellenbogen, rüttelt 
„Ah, — wenn Du es begriffſt, welch Unheil Du geſtiftet!“ 

Ein unterdrückter Augſtſchrei tönt von des Mädchens Lippen, ein 
Das weiße Geſicht färbt ſich blau, durch ihre 
Glieder rinnt konvulſiviſches Zucken. Sie ſinkt zu Boden. 

Kreiſchend, ſchluchzend wälzt ſie ſich umher im Paroxysmus der 
Leidenſchaft. Und durch all den Aufruhr tönen die Worte: „Ich 
haſſe mich, ich haſſe mich ! Aber was willſt Du, ich liebe ihn, 
liebe ihn“ — wimmernd, gequält! Sie rauft ſich das Haar, ſchlägt 


ſich ſelber, ſchiebt ſich bis zu Solanthe hin, die kalt zurückweicht, ſie 


Er hat 


nicht mit der Fußſpitze aurührt. 

„Sorg', daß Du morgen gegen zehn Uhr fertig biſt. Inzwiſchen 
wirſt Du dies Zimmer nicht verlaſſen. Ich begleite Dich an die 
Bahn.“ Sie ſteckt den Schlüſſel von außen ins Schloß, dreht ihn 
herum. Dann geht ſie mit ſchwerem Schritt hinunter in ihr Ankleide⸗ 
zimmer. 

Das Morgenlicht ſickert bereits weißlich durch die Fenſter herein 

ſie hat kaum noch die Kraft, ihre Feſtkleider abzulegen. Mit ver: 
gehenden Sinnen gleitet ſie auf einen Diwan nieder. 

Ein ſtarrkrampfähnlicher Zuſtand hält Jolanthe ein paar Stun⸗ 
den lang umfangen — dann rafft ſie ſich auf, macht eilige Toilette 
und ſteigt abermals zur Schweſter hinauf. 

Helmis Bett iſt unberührt. Sie ſelber kauert in einem Winkel, 
mit den Zähnen klappernd, ſteif wie eine Todte. Die Spitzen und 
Bänder ihres Nachtkleides ſind naß von Thränen. 

„Eile Dich,“ ſagt Jolanthe rauh. „Komödien aufzuführen, iſt 
keine Zeit vorhanden. Steh' auf, mach' Deine Toilette.“ Mit feſter 
Hand beginnt ſie die unerläßlichſten Reiſe-Utenſilien zuſammenzuſuchen, 
zieht Helmis Koffer aus einer verhängten Ecke hervor und wirft 
Wäſchegegenſtände und Kleidung sſtücke hinein. 

„Es iſt neun Uhr vorüber,“ mahnt ſie, 
„Um zehn Uhr dreißig fährt der Zug.“ 

Erſchrocken kriecht das Mädchen aus dem Winkel hervor, reckt 
die ſtarren Glieder und ſchickt ſich mit kläglicher Verdroſſenheit an, 
Jolanthes Befehlen zu folgen. Sie zuckt unaufhörlich mit Händen 
und Füßen. 

Wie Gift athmet 
ſtrenge Geruch 
durch. 

Die koſtbaren orientaliſchen Kleider, welche Helmi in der Faſt— 
nacht getragen, liegen durcheinandergeworfen an der Erde, ſchneeig 
weiß darauf der Turban mit dem flaumigen Reiher und dem tief— 
grün leuchtenden Smaragd. Das Mädchen hat es nicht gewagt, den 
Stein als Geſchenk zu betrachten. 

Als die Schweſtern das trauliche Zimmerchen verlaſſen, bleibt 
nichts von Helmis Sachen zurück als ein thränendurchfeuchtetes Tüch⸗ 
lein und ein paar welke Blumen! 

Kein Blick, kein Wort wird zwiſchen den Beiden gewechſelt. 
Einem haſtig eingenommenen Frühſtück folgt ohne irgend welche Cere— 
monie der Aufbruch. Fantyn zeigt ſich nicht. Ein Billet Jolanthes 
hat ihn von ihrer Entſchließung, die Schweſter zu entfernen, benach⸗ 
richtigt. — 

Es iſt 
der See. N 
Helmi iſt todtenblaß. Finſtere Gedrücktheit, 
ſchloſſenheit prägt ſich in ihrem Weſen aus. Die 
geſenkt. 


die Stimme ſchärfend. 


ſich 


welkender 


er 
Der 


hin⸗ 


die ſchwere, 
Roſen ſchwebt 


eingeſchloſſene Luft. 
häßlich beizend 


ein trüber, nebliger Morgen. Grau verhüllt liegt 


Ent⸗ 
hült ſie 


trotzige 
Augen 


Plötzlich greift fie mit beiden Händen nach dem Arm der, 


Schweſter. „Jolanthe,“ murmelt ſie. „Verzeih' mir! Stoß' mich 


nicht hinaus!“ 
Eine einzige hoheitsvolle Bewegung antwortet ihr. 


In ſeiner grellen Proſa dehnt ſich zwiſchen niederen Baumgrup⸗ 


Jolanthe geht ins Telegraphen-Amt hinüber, um 


pen der Bahnhof. N 
Schalter 


an die Inſtituts⸗Vorſteherin zu telegraphiren, löſt am 
Billet und tritt vor Helmi auf den Perron. 

Dieſe ſieht jetzt aus, als ſolle ſie zum 
entſtellt, fahl, die Mundwinkel herabgezerrt. 
ins Koupee. 
Schweſter bewachend. 

Ein greller Pfiff der Lokomotive. Helmi 
dem Waggon heraus ihr iſt's, als würden 
mit Fingern auf ſie deuten! 

Die Schaffner werfen die letzten 
Zittern geht durch den Schlangenkörper 
ſengelenke krachen. Langſam ſchiebt ſich 
vorwärts. 

Einen Herzſchlag lang kreuzen ſich die Blicke der 
wie zwei Stahlklingen! 

In weiter Kurve fliegt der Zug davon. 


* „ 


Schwankend ſchiebt ſie ſich 


* 


die Arme aus 
alle 


ſtreckt 
fortan 
Koupeethüren Ein 

des Zuges, 
das fauchende 


zu. 
ſeine 
Ungethüm 


Schweſtern 


* 


Die Vorbereitungen zu dem Gräßlichen, das bevorſteht, entgehen 
Jolanthe. 

Adrian wird ſie nicht aufſuchen, ehe die Stunde der Entſcheidung 
ſchlägt. Sie hat ihn ſchriftlich darum gebeten. 

Was nach jener Stunde kommen ſoll — alles wirbelt in 
Kopf durcheinander, ſobald dieſer Gedanke vor ihr auftaucht. Vorerſt 
iſt ihre Willenskraft gebrochen, ihre Entſchlußfähigkeit auf ein Mini⸗ 
mum herabgemindert. Die abſolute Leere iſt in ihr, ſie giebt ſich 
keine Rechenſchaft über das, was ſie hofft, wünſcht in Verzweiflung 
erſehnt, die Rettung beider Männer! 

Die maleriſche Unordnung, welche ein Feſt zu hinterlaſſen pflegt, 
wird getilgt, mit Hilfe fremder Elemente der frühere Zuſtand her: 
geſtellt. Jolanthe verharrt in Apathie, hält ſich fern. Auch das 
Eintreffen der Kartellträger bleibt von ihr unbemerkt, — die ſtattfinden⸗ 
den Verhandlungen, deren Reſultat die ſchwerſten Bedingungen für 
das Duell ſind: gezogene Piſtolen, Kugelwechſel bis zur Kampfun⸗ 
fähigkeit einer Partei, — zehn Schritt Diſtanz. 

Ein Fieber der Erwartung durchrüttelt ſie, zehrt ihr am Mark. 
Sie kann nicht gehen, nicht ſtehen. In einen Lehnſtuhl gekauert, ver⸗ 
bringt ſie die Stunden auf ihrem Zimmer. Die Nägel in die Hände 
gegraben, lauſcht ſie vom Morgengrauen bis ins Sinken der Nacht 
hinein auf Adrians Schritte. Er wird, er muß ja vor ſeinem Todes⸗ 
gang zu ihr kommen! 

Sie zählt die Tage nicht. Eine dunkle Erinnerung 
daß das Zuſammentreten des Ehrenraths Zeit erfordert. 

Des Nachts martert ſie qualvolle, bis zu körperlichem Schmerz 
ſich ſteigernde Unruhe. Sie wendet den Kopf zwiſchen den Kiſſen hin 
und her — ſie ächzt. Erſt weit nach Mitternacht nimmt ein bleier⸗ 
ner Schlaf ſie dahin. 

So verſchleicht die Zeit. 

Da, eines Morgens, es iſt gegen 7 — ſchüttelt ſie's bei den 
Schultern. Als habe ein glühender Athem ihr ins Geſicht geblaſen, 
ſo iſt ihrs. Im Augenblick bedeckt kalter Schweiß ihren Körper. 
Wie durch Inſpiration weiß Jolanthe, daß der Tag der Entſcheidung 
da iſt! 

Mit verglaſten Augen blickt ſie um ſich. In zwei Minuten iſt 
das Haar zuſammengewunden, ein Kleid übergeworfen. An den Wän⸗ 
den entlang ſchwankend ſucht ſie den Weg zum Eßzimmer, in welchem 
ſich um dieſe Zeit Adrian aufzuhalten pflegt. 

Eine halbgeleerte Weinflaſche ſteht auf dem Tiſch, daneben ein 
paar garnirte Schüſſeln. Mit gewohnter Umſtändlichkeit hat Fantyn 
gefrühſtückt! 

Jolanthe klingelt. „Der Herr?“ 
tend die eintretende Jungfer. „Schon ausgegangen?“ — 
tung ringend ſetzt ſie ſich 

„Bereits vor einer Stunde.“ Mit der Miene wohlerzogener 
Dienſtboten, die nichts ſehen, nichts hören, nichts verſtehen dürfen, 
ſchlägt das Mädchen die Augen nieder. „Mehrere Herren holten den 
Herrn Profeſſor ab. Eckert wurde mitgenommen. Ein Brief für 
die gnädige Frau liegt auf dem Schreibtiſch.“ 

Durch Jolanthes Glieder zuckt ein reißender 
winkt dem Mädchen zu gehen. 

In ihrem Junern erhebt ſich noch einmal qualvoll, fürchterlich 
die Liebe für einen Elenden, — erhebt ſich als eine dämoniſche 
Macht, welche jedes Gefühl der Gerechtigkeit in den Staub 
zwingt! 


ihrem 


ſagt's ihr, 


fragt, fie den Athem anhal⸗ 
Nach Hal⸗ 


Sie 


Schmerz. 
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ein 


Betäubt von vernichtender Angſt 
Leben! 

Und dann kehrt ihr das Daſeinsbewußtſein mit unheimlicher 
Schärfe zurück. All ihre Sinne ſteigern ſich, fie vernimmt das Boh- 
ren eines Holzwurms im Plafond, das Summen einer Fliege im Ne- 
benzimmer. 

„Ewige Gerechtigkeit,“ ſagt ſie laut vor ſich hin, „richte Du nach 


betet Jolanthe um Fantyns 


dem Recht!“ 


Schaffot geführt werden, 


Jolanthe bleibt draußen ſtehen, mit eiskalter Miene die 


Daun ſteht ſie auf, eine letzte Lebensflamme im Geſicht. Den 
Brief, den Brief, — ſie muß ihn leſen! Aber ein anderer Plan 
durchkreuzt ihre Abſicht. Fort! Ihnen nach! Kalt iſt's ihr über den 


Rücken gelaufen. Sie hat an Adrians Jägerauge, au jeine unfehlbar 


Menſchen 


Gi | 
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treffende Hand gedacht! 

Noch einmal klingelt ſie, — raſch und ſcharf. 

„Meinen Hut. Meinen Mantel.“ Und während ſie ſich mit 
den vom Fieber der Angſt geſchüttelten Händen ankleidet, wägt 


ſies in ihrem Junern wo etwa das Duell ſtattfinden 


ab, 


könnte. 


lleber die Sophienhöhe will fie, - 

Sie ſtürmt durch den Garten, eilt über den lockeren, von 
leichtem Regen beſprühten Sand des Fahrwegs. Dann geht's die 
lichtbegrünte Anhöhe hinauf. Kleine Sträuße von gelben und weißen 
Frühlingsblumen drängen ſich um ihre Füße. Ein herber, friſcher 
Hauch ſchmeichelt über ihr Geſicht hin. Die ganze Erde funkelt von 
Thränen, — durch die Luft ſchwebt der Glanz einer durch Wolken 
blinzelnden Sonne! Farbenprächtig ſteht ein Regenbogen zwiſchen 
zartem Gedünſt. 

Immer haſtiger ſtrebt Jolanthe ihrem fürchterlichen Ziele ent— 
gegen. Kopfſchüttelnd bleiben ein paar Arbeiter, die ihr begegnen, 
ſtehen. Sie ſtrauchelt über Steine und Wurzeln — vorwärts, nur 
vorwärts! Ein Häher fliegt auf vor ihr, — in plötzlicher Sinnes— 
ablenkung ſtarrt ſie ihm nach. Bis an ihr Ende wird fie den blauen 
Putz ſeiner Flügeldecken nicht vergeſſen! 8 

Der Weg macht eine Biegung. Langſam knarrt ein Wagen her: 
bei. — — Mit brechenden Knieen ſchleppt ſich Jolanthe vorwärts. 
Die tiefenden Bäume beſprühen ſie mit Perleu. Alle Adern dro— 
hen ihr zu ſpringen, — ein Gedanke wie ein Dolchſtoß zuckt ihr durchs 
Hirn. 

„Er iſt todt! Adrian!“ 

Und alles, was er ihr gethan, iſt ausgelöſcht. 
ſteht ſein Bild ſchattenlos, rein und klar. 

„Er iſt todt!“ 

Wankend nur noch erreicht ſie das Gefährt. 

Ihr ſchaudert's, hineinzublicken. Aber wie von unſichtbaren 
Händen geneigt, beugt ſie ſich vor taumelt ſeitwärts, einen zucken⸗ 
den, unſinnigen Schmerz in der Bruſt. 

Kunz von Unruhs Todtengeſicht hat ihr entgegengeſtarrt, ſein ges 
brochenes Auge. 

Und der Wagen fährt weiter mit ſeiner traurigen Laſt, langſam, 
langſam. 

Jolanthe ſteht noch immer in dem 
athemraubenden Herzſchlägen, entjeßt, faſſungslos. In der Ferne 
tauchen Geſtalten auf. Fantyn iſt's mit ſeinen Sekundanten. 

Da flieht das unglückliche Weib davon, wie gehetzt, die Anhöhe 
hinab, der weißen Villa entgegen. 

Vor dem Gartenthor fällt ſie zuſammen. 


* * 


zur Fuchswieſe. 


Vor ihrer Seele 


Sand des Wegs, unter 


Fantyn ſtellte ſich ſofort dem Gericht. Jolanthe blieb unter der 
Obhut einer bewährten Pflegerin in der Villa zurück. 

Ohnmacht, welche ſie an jenem Schchreckensmorgen be— 
fallen, war in eine Bewußtloſigkeit übergegangen, welche ſich in 
das ſchwerſte Nervenfieber gufgelöſt hatte. Monatelang ſchwebte 
die von einem furchtbaren Schickſal Betroffene zwiſchen Tod und 
Leben. 

Als der Ausſpruch der Aerzte ſie für gerettet erklärte, ſank ſie 
in einen ſeltſamen dämmerigen Zuſtand hinüber, in jenes Traum⸗ 
leben, wie es etwa Kinder führen. Jegliche Erinnerung an die Gr- 
eigniſſe, welche ihre Erkrankung herbeigeführt, war ihr entſchwunden. 
Sie ſchlief viel, fragte beſtändig nach ihrer Schweſter, nahm nur 
widerſtrebend Nahrung zu ſich und hatte das Gehen verlernt. Erſt 
allwählich erhielt ihr Organismus die Kraft zurück, ſeine Funktionen 
regelrecht auszuüben. 

Auch die geiſtigen Fähigkeiten kehrten langſam zurück. 

Eines Abends — mit dem Sinken des Tages pflegte ſich noch 
dann und wann ein leichtes, ihre Nerven erregendes Fieber bei 
Jolanthe einzuſtellen — eines Abends durchfuhr ein Schauer ihren 
Körper. 


Die 


(Fortſetzung folgt.) 
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